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Martin Munke 
Sachsens Glanz – Preußens Gloria – 
Polens Niedergang
Zum Bild der sächsisch-polnischen union bei 
Józef ignacy Kraszewski
Aktuelle Bezüge
»Brühl, Wir haben doch noch Geld?« Nur wenige Sätze dürften sich so ins kollektive 
Gedächtnis der Sachsen eingebrannt haben wie die omnipräsente Frage des von Rolf 
Hoppe (*1930) gespielten August III. (1696–1763)1 – trotz seiner Leibesfülle auch mehr 
oder weniger liebevoll »der Schwache«2 oder, jenseits der Filme, der »stille König«3 
genannt – an seinen Minister Heinrich Graf von Brühl (1700–1763)4, dargestellt von 
Ezard Haußmann (1935–2010), in der DEFA-Filmreihe »Sachsens Glanz und Preu-
ßens Gloria«, die in den 1980er-Jahren Zuschauer in Ost und West vor dem Bild-
1 Als Kurfürst von Sachsen Friedrich August  II. Vgl. als biografische Einführung für den älteren For-
schungsstand Hellmut Kretzschmar: Friedrich August II., in: Neue Deutsche Biographie [im Folgenden: 
NDB] 5 (1961), S. 573 f.; aktuell Thomas Niklas: Friedrich August II (1733–1763) und Friedrich Chris-
tian (1763), in: Frank-Lothar Kroll (Hrsg.): Die Herrscher Sachsens. Markgrafen, Kurfürsten, Könige 
1089–1918. 3., durchges. Aufl., München 2013, S. 192–202, S. 342 f.; für seine Herrschaft in Polen vgl. 
besonders die ausführliche Studie von Jacek Staszewski: August III. Kurfürst von Sachsen und König von 
Polen. Eine Biographie, Berlin 1996 (polnisches Original 1989).
2 Zit. nach Madeleine Brook: Popular History and Fiction. The Myth of August the Strong in German 
Literature, Art and Media, Oxford u. a. 2013, S. 196.
3 So der Titel von Hans-Peter Lühr (Red.): Der stille König. August III. zwischen Kunst und Politik, Dres-
den 1996 (= Dresdner Hefte 46).
4 Eine moderne wissenschaftliche Biografie ist trotz der großen Bedeutung Brühls für die sächsische Politik 
seiner Zeit noch immer ein Desiderat. Ansätze bietet, wenn auch weitgehend im Deskriptiven verhar-
rend, Dagmar Vogel: Heinrich Graf von Brühl. Eine Biografie. Bd. 1: 1700–1738, Hamburg 2003 [mehr 
nicht erschienen]. Vgl. als Einführungen – neben der knappen Skizze von Hellmuth Rößler: Brühl, Hein-
rich, Reichsgraf, in: NDB 2 (1955), S. 660–662 – daher noch immer Walter Fellmann: Heinrich Graf 
Brühl. Ein Lebens- und Zeitbild. 4., überarb. Aufl., München/Berlin 2000; Aladár von Boroviczeny: Graf 
von Brühl. Der Medici, Richelieu und Rothschild seiner Zeit, Wien 1930 (in seinem Bemühen um Aus-
gewogenheit zahlreichen neueren Äußerungen zu Brühl um einiges voraus).
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schirm fesselte. Bis in die Gegenwart wird Hoppe von Passanten auf der Straße mit 
diesem Satz konfrontiert.5 
Die auf der sogenannten »Sachsentrilogie« des polnischen Autors Józef Ignacy 
Kraszewski (1812–1887) basierenden Filme wirken in der Erinnerungskultur bis heu-
te nach: Sie sind auf DVD erhältlich, im Internet auf YouTube einsehbar, bilden die 
Grundlage zur weiteren popkulturellen Verarbeitung etwa in Hörspielen und werden 
in Karikaturen aufgegriffen.6 Sie produzieren und reproduzieren populäre Bilder etwa 
von August dem Starken (1670–1733)7 als eine Art »barockem Märchenkönig«, trink-
fest und feiertauglich, von gewaltiger Körperkraft und zugleich Kunstsinnigkeit, über 
die Maßen verschwenderisch und dem Prunk zugetan – ein Mann, der nicht feindliche 
Festungen, sondern jede gutaussehende Frau, die ihm unter die Augen kommt, im 
Sturm erobert.8 Doch wie sieht es mit der Romanreihe aus, deren polnischen Bezügen 
zumal, die in der literarischen Vorlage prominent bedient werden, in der Verfilmung 
jedoch nur am Rande auftauchen?
Kraszewski, einer der »Väter des polnischen Romans«9, konnte am Ende seines 
Lebens auf eine ungeheure Produktivität zurückblicken: Er schrieb »über 220 Roma-
ne (die im 19. Jahrhundert in ca. 440 Bänden veröffentlicht wurden), an die vierzig 
5 Vgl. Andreas Kilb: Gestern ein König, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 19. Juni 2010. URL: http://
www.faz.net/aktuell/feuilleton/medien/2.1756/ddr-fernsehen-gestern-ein-koenig-1996921.html 
[30.7.2015].
6 Vgl. für die entsprechenden Motive Brook, Popular History and Fiction (Anm. 2), S. 185–199.
7 Als Kurfürst von Sachsen Friedrich August I., als König von Polen August II. Vgl. als biografische Ein-
führung für den älteren Forschungsstand Hellmut Kretzschmar: Friedrich August I, in: NDB 5 (1961), 
S. 572 f.; aktuell Helmut Neuhaus: Friedrich August I. (1694–1733), in: Kroll (Hrsg.), Die Herrscher Sach-
sens (Anm. 1), S. 173–191, S. 340–342; als umfassenderen biografischen Beitrag, der jedoch die polnische 
Dimension eher am Rand behandelt, vgl. Karl Czok: August der Starke und seine Zeit. Kurfürst von 
Sachsen, König von Polen. 4., neu gestaltete und erw. Aufl., Leipzig 2004 (zuerst 1989). Aus polnischer 
Perspektive Jacek Staszewski: August II Mocny, Wrocław 1998.
8 Vgl. zur Rezeptionsgeschichte im deutsch-polnischen Vergleich instruktiv Miloš Řezník: August der 
Starke. Guter Mäzen und schlechter König?, in: Hans-Henning Hahn/Robert Traba (Hrsg.): Deutsch-
Polnische Erinnerungsorte. Bd. 2: Geteilt/Gemeinsam. Unter Mitarb. von Maciej Górny und Kornelia 
Kończal, Paderborn 2014, S. 273–293; für die sächsische Perspektive Matthias Donath: August der Starke, 
in: ders./André Thieme (Hrsg.): Sächsische Mythen. Elbe, August, Eierschecke, Leipzig 2011, S. 137–147; 
ausführlich und perspektivenreich Brook, Popular History and Fiction (Anm. 2), passim.
9 Als der »Vater des polnischen Romans« wurde er zumindest den deutschen Lesern oft vorgestellt – jeweils 
ohne Quellenangabe. Vgl. etwa [Alois Hermann]: Nachwort, in: J. I. Kraszewski: Brühl. Historischer Ro-
man, Rudolstadt 1952, S. 416–419, hier S. 416; Johannes Kalisch: Nachwort, in: Józef Ignacy Kraszewski: 
Reiseblätter. Deutsch von Caesar Rymarowicz, Berlin (Ost) 1986, S. 373–391, hier S. 373; zuletzt etwa 
Victor Krellmann: Liebesbriefe mit ebenholzschwarzer Tinte. Das Dresdner Exil des polnischen Dichters 
Józef Ignacy Kraszewski währte 21 Jahre, in: Philharmonische Blätter (2014), H. 1, S. 20 f., hier S. 21. Die 
vergleichbare Einschätzung als »Titan polnischer Literatur« findet sich bei Hans-Christian Trepte: Zum 
kulturellen Erbe der Polnisch-Sächsischen Union (1697–1763), in: Silesia Nova 7 (2010), H. 2, S. 52–60, 
hier S. 58. Aus polnischer Perspektive wird die entsprechende Zuschreibung zumeist auf das Feld des 
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Bände mit Novellen, poetischen und dramatischen Werken, über zwanzig Bände mit 
historischen Arbeiten, mindestens dreißig Bände mit gesellschaftlich-politischer und 
literarischer Publizistik, etwa zwanzig Bände mit Übersetzungen aus fünf Sprachen, 
[außerdem] mehrere tausend Pressefeuilletons, Rezensionen und Reportagen, die in 
publizierter Form wohl hundert dicke Bände ausmachen würden. Darüber hinaus war 
er redaktionell und verlegerisch tätig.«10 An einem Romanmanuskript im Umfang von 
zehn Bögen saß er im Durchschnitt zehn Tage11 – ein erstaunliches Pensum, vor al-
lem wenn man bedenkt, dass Kraszewski noch als Maler, Illustrator, Kunstsammler 
und Musiker tätig war, und das nur um den Preis absoluter persönlicher Disziplin 
Historienromans begrenzt; vgl. etwa Czesław Miłosz: Geschichte der polnischen Literatur. Erw. und kom-
mentierter Nachdr. [der Ausg.] Köln 1981. Mit einer Einl. von Karl Dedecius und dem Dokumentarfilm
 »Czesław Miłosz: Die Geschichte der polnischen Literatur des 20.  Jahrhunderts«, Tübingen 2013, 
S. 211 f.; Zbigniew Przybyła: Die Literatur des Positivismus, in: Wacław Walecki (Hrsg.): Polnische Lite-
ratur. Annäherungen. Übers. von Marlis Lami und Jolanta Krysztoforska-Doschek, Krakau/Oldenburg 
1999, S. 145–177, hier S. 170.
10 Józef Bachórz: Kraszewskis Dresdner Jahre, in: Elżbieta Szymańska/Joanna Magacz: Kraszewski-Muse-
um in Dresden, Warschau/Dresden 2005, S. 9–21, hier S. 17. Die Zahl der Druckseiten wird auf über 
115.000 geschätzt; vgl. etwa Martin Ringel: Der polnische Schriftsteller J. I. Kraszewski im Dresdner 
Exil, in: Sächsische Heimatblätter 12 (1966), H. 5, S. 454–458, hier S. 455.
11 Bachórz, Kraszewskis Dresdner Jahre (Anm. 10), S. 19.
Józef Ignacy Kraszewski, Fotografie, um 1880
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mit frühem Aufstehen und konsequentem Durcharbeiten bis in die Nachtstunden 
erreicht werden konnte. Dass bei einem solchen Arbeitseifer nicht nur Höhepunk-
te der Weltliteratur heraussprangen, wird kaum überraschen: »Es war zu natürlich, 
daß die Qualität mit der Quantität nicht immer Hand in Hand ging.«12 Dennoch bzw. 
vielleicht gerade deshalb spielt Kraszewski in der Geschichte der Wahrnehmung der 
sächsischen-polnischen Staatenverbindung eine nicht zu unterschätzende Rolle, viele 
Motive seiner Romane wirken, gleichsam kanonisiert, bis heute fort.13
Dies hängt unter anderem mit seiner hauptsächlichen Wirkungsstätte zusam-
men. Seit 1863 und bis 1884 (drei Jahre vor seinem Tod) lebte er in der sächsischen 
Hauptstadt Dresden – eine längere Zeit seines Lebens hat er an keinem anderen Ort 
zugebracht, seit 1960 (und bis heute) ist seinem Andenken hier ein Museum gewid-
met. Hier entstand auch ein Großteil seines literarischen Œuvres, etwa ein 29 Bände 
umfassender Romanzyklus zur polnischen Geschichte, und in den 1870er und frü-
hen 1880er-Jahren auch jene Romane, die auf der Basis zeitgenössischer historischer 
Quellen die »Sachsenzeit« (»czasy saskie«) abbildeten: »Gräfin Cosel« (Hrabina Co-
sel) von 1873, »Brühl« von 1874, »Aus dem Siebenjährigen Krieg« (Z siedmioletniej 
wojny) von 1875, daneben die weniger bekannten Werke »König August der Starke« 
(Za Sasów), »Feldmarschall Flemming« (Skrypt Fleminga) über Jacob Heinrich von 
Flemming (1667–1728)14 und »Der Gouverneur von Warschau« (Starosta warszawski) 
12 Wincenty Danek: J. I. Kraszewski. Leben und Werk des großen polnischen Dichters. Berlin [Ost] 1962, 
S. 10. Vgl. zur Biografie außerdem ders.: Józef Ignacy Kraszewski, Warszawa 1973; ders.: Józef Ignacy 
Kraszewski. Zarys biograficzny, Warszawa 1976. Zuletzt Tadeusz Budrewicz: Kraszewski – przy biurku 
i wśród ludzi. Kraków 2004; einführend ders.: Józef Ignacy Kraszewski, in: Anna Skoczek (Hrsg.): His-
toria literatury polskiej. Bd. 5: Romantyzm, 2 Teilbde., Bochnia/Kraków/Warszawa 2006, hier: Teilbd. 
2, S. 127–154.
13 So u. a. Řezník, August der Starke (Anm. 8), S. 276 f.
14 Der weitgereiste Flemming, der mit mehreren polnischen Adelsfamilien verwandt war, hatte 1697 als 
sächsischer Gesandter in Warschau durch geschicktes Taktieren (und die Zahlung hoher Bestechungs-
summen) die Wahl Augusts des Starken zum polnischen König ermöglicht. Der vorherige Generalad-
jutant der sächsischen Armee war anschließend als Generalleutnant bzw. ab 1712 Generalfeldmarschall 
einer der wichtigsten sächsischen Heerführer und Diplomaten des frühen 18. Jahrhunderts. Vgl. ein-
führend Karlheinz Blaschke: Flemming, Jakob Heinrich Graf von, in: NDB 5 (1961), S. 239 f.; Jochen 
Vötsch, Flemming, Jacob Heinrich Graf von (2005), in: Sächsische Biografie. Hrsg. vom Institut für 
Sächsische Geschichte und Volkskunde e. V. Bearb. von Martina Schattkowsky. URL: http://saebi.isgv.
de/biografie/Jakob_Heinrich_von_Flemming_(1667–1728) [30.7.2015]. Eine wissenschaftliche Biogra-
fie fehlt; im Zusammenhang wichtig Jochen Vötsch: Kursachsen, das Reich und der mitteldeutsche 
Raum zu Beginn des 18. Jahrhunderts, Frankfurt am Main u. a. 2003.
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über Heinrich von Brühls Sohn Aloys Friedrich von Brühl (1739–1793)15, die in den 
vergangenen 20 Jahren in Deutschland alle neu oder erstmals aufgelegt worden sind.16
Angesichts dieser fortgesetzten Präsenz auf dem Buchmarkt erscheint es als durch-
aus interessant und relevant, das bei Kraszewski transportierte Bild von Sachsen-Polen 
in der Unionszeit17 und seine Fortwirkungen in Deutschland etwas genauer in den 
Blick zu nehmen. Der Roman über Anna Constantia Reichsgräfin von Cosel, geb. von 
Brockdorff (1680–1765)18 etwa, sicherlich der bekannteste dieser Reihe, und zudem 
der einzige, der bereits im 19. Jahrhundert ins Deutsche übersetzt wurde – wenn auch 
auf der Basis einer französischen Übersetzung, und nicht des polnischen Originals19 –, 
15 Nachdem er nach dem Tod seines Vaters zunächst alle Hofämter in Sachsen und Polen verloren hatte, 
war Brühl später wieder im Dienst des Nachfolgers Augusts III. als polnischer König, Stanisławs II. Au-
gust Poniatowski (1732–1798), tätig. Zu Brühl vgl. jetzt Juliusz Dudziak: Alojzy Fryderyk von Brühl 
(1739–1793), Zielona Góra 2010; zu Stanisławs  II.  August vgl. neben der klassischen Biografie von 
Stanisław Mackiewicz: Stanisław August. Neudr., Kraków 2009 [zuerst 1953] jetzt Jerzy Michalski: 
Stanisław August Poniatowski, Warszawa 2009; Angela Sołtys/Zofia Zielińska (Hrsg.): Stanisław August 
i jego Rzeczpospolita. Dramat państwa, odrodzenie narodu. Materiały z wykładów, Warszawa 2013.
16 Vgl. zu Kraszewkis historischen Romanen insgesamt Jerzy Jarowiecki: O powieści historycznej Józefa 
Ignacego Kraszewskiego, Kraków 1991. »König August der Starke« erschien erstmals 1995 in deutscher 
Übersetzung bei der Leipziger Kommissions- und Großbuchhandelsgesellschaft (LKG) und wurde zu-
letzt 2012 vom Berliner Aufbau-Verlag neu aufgelegt. »Feldmarschall Flemming« erlebte seine erste 
Veröffentlichung in deutscher Sprache 1996 als »Flemmings List« ebenfalls bei LKG, der aktuelle Titel 
bezieht sich auf die Aufbau-Ausgabe von 2001. »Der Gouverneur von Warschau« wurde erstmals 2003 
vom Aufbau-Verlag vorgelegt. Aktuell lieferbar sind dort in Taschenbuchausgaben: »Gräfin Cosel«, 
»König August der Starke«, »Feldmarschall Flemming« und »Graf Brühl«. Vgl. den Internetauftritt des 
Verlags. URL: http://www.aufbau-verlag.de/index.php/autoren/jozef-ignacy-kraszewski [30.7.2015].
17 Für den historischen Hintergrund siehe einführend Frank-Lothar Kroll: Geschichte Sachsens, München 
2014, S. 57–69; Reiner Groß: Geschichte Sachsens. 5., erw. und akt. Aufl., Leipzig 2012, S. 123–158; 
Katrin Keller: Landesgeschichte Sachsen, Stuttgart 2002, S. 147–154; synthetisierend jetzt Hans-Jürgen 
Bömelburg/Edmund Kizik: Altes Reich und Alte Republik. Deutsch-polnische Beziehungen und Ver-
flechtungen 1500–1806, Darmstadt 2014, S. 79–96; ausführlich Verein für sächsische Landesgeschichte 
e. V. (Hrsg.): August der Starke und seine Zeit. Beiträge des Kolloquiums vom 16./17. September 1994 
auf der Festung Königstein, Dresden 1995; ders. (Hrsg.): Sachsen und Polen zwischen 1697 und 1765. 
Beiträge der wissenschaftlichen Konferenz vom 26. bis 28. Juni 1997 in Dresden, Dresden 1998; Ka-
zimierz Bartkiewicz (Hrsg.): Polska-Saksonia w czasach Unii (1697–1763). Próba nowego spojrzenia, 
Zielona Góra 1998.
18 Vgl. als populäre biografische Einführung Gabriele Hoffmann: Constantia von Cosel und August der 
Starke. Die Geschichte einer Mätresse. 22. Aufl., Bergisch Gladbach 2012 [zuerst 1984]; im Kontext 
von Mätressenschaft und Politik zuletzt Frank Göse: Vom Aufstieg und Fall einer Favoritin. Die Gräfin 
Cosel, in: Michael Kaiser (Hrsg.): Der zweite Mann im Staat. Oberste Amtsträger und Favoriten im 
Umkreis der Reichsfürsten in der Frühen Neuzeit, Berlin 2003, S. 101–120 (der seinen Beitrag auch 
mit einem Bezug auf Kraszewski bzw. die Verfilmung der 1980er-Jahre beginnen lässt); Thomas Kuster: 
Aufstieg und Fall der Mätresse im Europa des 18. Jahrhunderts. Versuch einer Darstellung anhand aus-
gewählter Persönlichkeiten, Nordhausen 2003, S. 86–127. Zur Rezeptionsgeschichte siehe Jens Gaitzsch: 
Gräfin Cosel, in: Donath/Thieme (Hrsg.), Sächsische Mythen (Anm. 8), S. 148–159.
19 Vgl. Brook, Popular History and Fiction (Anm. 2), S. 187.
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erfuhr erst 2012 im Berliner Aufbau-Verlag eine erneute Auflage. Die Textgrundlage 
für die Untersuchung bildet hier die Romantrilogie in der Übersetzung der 1950er-
Jahre20 – jene Fassung also, die dem deutschen Leser bis heute zur Verfügung steht. 
Mitbedacht wird darüber hinaus ein Teil der zahlreichen Selbstzeugnisse Kras-
zewskis, nämlich die Aufzeichnungen zu seiner umfangreichen Reisetätigkeit, die ihn 
1858 erstmals nach Sachsen und eben auch nach Dresden führte, und von der er in 
den »Reiseblättern« (Kartki z podróży) von 1866/74 berichtet.21 Drei Punkte sollen 
dabei angesprochen werden: Zunächst möchte ich nach der eben erfolgten kurzen 
Schilderung aktueller Bezüge auf Kraszewskis biografische Verbindungen zum The-
ma eingehen, die über Dresden als Wohn- bzw. Exilort hinausweisen. Daran anknüp-
fend werden Motive und Deutungsmuster aus den Romanen und den »Reiseblättern« 
in den Blick genommen, bevor abschließend deren Rezeption und Nachwirkung in 
Deutschland ab der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts, als die Buchtrilogie erstmals 
komplett in deutscher Sprache vorlag, thematisiert werden soll.
Biografische Prägungen
1812 in Warschau geboren, verlebte Kraszewski einen Großteil seiner Kindheit auf dem 
großelterlichen Gut in Romanów – einer ehemaligen Magnatenresidenz – in Podlachi-
en, also im russischen Teilungsgebiet.22 Die Schulzeit verbrachte er in Biała Podlaska, 
20 Vgl. Eduard Merian: Zur Kraszewski-Rezeption in Deutschland im 19. Jahrhundert, in: ders. (Red.): 
Józef Ignacy Kraszewski (1812–1887). Seine Werke und ihr Widerhall. Beiträge der wissenschaftlichen 
Konferenz aus Anlaß des 100. Todestages des Schriftstellers J. I. Kraszewski, 6. November 1987, Leipzig 
1988, S. 6–17, hier: S. 15. Benutzt wurde hier die einbändige Ausgabe Józef Ignacy Kraszewski: Gräfin 
Cosel – Brühl – Aus dem Siebenjährigen Krieg. Übersetzung aus dem Polnischen von Hubert Sauer-Žur, 
Alois Hermann und Liselotte Hermann, Rudolstadt 1990. Zitate aus der »Sachsentrilogie« werden im 
Folgenden direkt im Text mit der Sigle ST und der Seitenzahl nachgewiesen. Vgl. im Zusammenhang 
jetzt auch Martin Munke: Glanz und Gloria? Sachsen und Polen in der Unionszeit bei Jósef Ignacy 
Kraszewski (1812–1887), in: Sächsische Heimatblätter 62 (2016), H. 2 [im Erscheinen].
21 Siehe oben, Anm. 9. Zitate erfolgen mit der Sigle RB. Zum Deutschenbild Kraszweskis, wie es sich in 
den »Reiseblättern« zeigt, vgl. Kersten Bunke: Einige Bemerkungen zu Kraszewskis Deutschenbild, in: 
Merian (Red.), Józef Ignacy Kraszewski (Anm. 20), S. 70–77. Siehe im Zusammenhang ausführlich die 
Anthologie von Edward Czapiewski (Hrsg.): Józef Ignacy Kraszewski a Niemcy. Publicystyka pisarza w 
obronie polskiego stanu posiadania pod panowaniem pruskim i niemieckim, Wrocław 1994.
22 Zu den Teilungen Polens zwischen Preußen, der Habsburgermonarchie und dem Russischen Reich 
vgl. einführend noch immer Michael G. Müller: Die Teilungen Polens. 1772, 1793, 1795, München 
1984 (poln. Übersetzung 2005); zum aktuellen Forschungsstand siehe Hans-Jürgen Bömelburg/Andreas 
Gestrick/Helga Schnäbel-Schule: Die Teilungen Polen-Litauens als Zäsur einer europäischen Struktur-
geschichte. Komparative Überlegungen jenseits der Nationalgeschichtsschreibung, in: dies. (Hrsg.): Die 
Teilungen Polen-Litauens. Inklusions- und Exklusionsmechanismen – Traditionsbildung – Vergleich-
sebenen, Osnabrück 2013, S. 9–35; Markus Krzoska: Teilungserfahrungen und Traditionsbildung. Die 
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Lublin und Świsłocz bei Grodno/Hrodna – Ortschaften, die im heutigen östlichen 
Polen bzw. in Belarus liegen. Vor den Teilungen Polens hatten sie zum Großfürstentum 
Litauen gehört – die litauische Komponente hat bei Kraszewski immer eine wichtige 
Rolle gespielt. Er gab gegen Ende seines Lebens mit den Anstoß für die Gründung der 
Zeitschrift »Auszra« (Morgenröte), die 1883 als Publikationsorgan für die litauische 
Nationalbewegung ins Leben gerufen wurde, und seine späteren »Werke in polnischer 
Sprache, die eine litauische Vergangenheit glorifizierten, spielten eine kaum zu über-
schätzende Rolle für die[se] junge litauische Nationalbewegung«23. Verstärkt wurde 
dieser Bezug durch Kraszewskis zweijähriges Studium in Wilno/Vilnius ab 1829, wo 
er sich zunächst in Medizin einschrieb, bald aber nur noch literaturwissenschaftliche 
Veranstaltungen besuchte. Kurz vor ihm war der polnische Nationaldichter Adam Mi-
ckiewicz (1798–1855) in Wilno gewesen und hatte Traditionen mitgeprägt, die auch 
für Kraszewski bedeutsam wurden.24 Die Verhaftung von Studenten, die den Studen-
tenklubs der »Philomaten« und der »Philareten« angehörten, wegen Konspiration 
und Umsturzplänen lag nur wenige Jahre zurück. Nach dem Novemberaufstand von 
Historiographie der Teilungen Polen-Litauens (1795–2011), in: ebd., S. 37–104, bes. S. 79–103. Für die 
polnische Perspektive siehe etwa Tadeusz Cegielski/Łukasz Kądziela: Rozbiory Polski. 1772 – 1793 – 
1795, Warszawa 1990; George Lukowski [Jerzy Łukowski]: The Partitions of Poland. 1772, 1793, 1795, 
London/New York, NY 1999.
23 So Matthias Niendorf. Zwischen historischer und ethnischer Nation. Die litauische Nationalbewegung 
und die Rolle der Sprache, in: Konrad Maier (Hrsg.): Nation und Sprache in Nordosteuropa im 19. Jahr-
hundert, Wiesbaden 2012, S. 294–312, hier S. 304. Vgl. im Zusammenhang Maria Nieźwiecka: J.  I. 
Kraszewski a ruch odrodzenia narodowego na Litwie, in: Acta Universitatis Wratislaviensis. Prace Lite-
rackie 22 (1982), S. 139–154; dies.: Listy działaczy litewskiego ruchu narodowego do J. I. Kraszewskiego, 
in: ebd. 23 (1983), S. 17–51. Zu Kraszewskis Eintreten für eine Interessengemeinschaft beider Natio-
nalbewegungen im Rahmen seiner Tätigkeit für die Zeitschrift »Athenaeum« vgl. Edward Czapiews-
ki: Między buntem a ugodą. Kształowanie się poglądów politycznych Józefa Ignacego Kraszewsliego, 
Wrocław 2000, S. 81–114.
24 Vgl. Agnieszka Balcerzak/Anke Multrus/Nele Quecke/Malgorzata Sidorowic: Topographie der Sehn-
sucht. Das polnische Wilno als Projektionsfläche für Patriotismus und Nostalgie, in: Martin Schulze 
Wessel/Irene Götz/Ekaterina Makhotina (Hrsg.): Vilnius. Geschichte und Gedächtnis einer Stadt zwi-
schen den Kulturen. Frankfurt am Main/New York, NY, S. 115–154, bes. S. 142–154. Zu Mickiewicz 
siehe aus der reichhaltigen deutschsprachigen Literatur Bonifacy Miązek (Hrsg.): Adam Mickiewicz. 
Leben und Werk, Frankfurt am Main u. a. 1998; Rolf Fieguth (Hrsg.): Adam Mickiewicz. Kontext und 
Wirkung. Materialien der Mickiewicz-Konferenz in Freiburg/Schweiz, 14.–17. Januar 1998, Fribourg 
1999; Franciszek Grucza (Hrsg.): Adam Mickiewicz (1798–1855). Ein großer polnischer Dichter, Wien 
1999; Ewa Mazur-Kębłowska/Ulrich Ott (Hrsg.): Adam Mickiewicz und die Deutschen. Eine Tagung 
im Deutschen Literaturarchiv Marbach am Neckar, Wiesbaden 2000; zu Biografie und Werk siehe ein-
führend Miłosz, Geschichte der polnischen Literatur (Anm. 9), S. 176–193; Bogusław Dopart: Adam 
Mickiewicz, in: Skoczek (Hrsg.), Romantyzm (Anm. 12), Teilbd. 1, S. 271–348; ausführlich (als wenige 
Beispiele von vielen und mit weiterführenden Literaturhinweisen) Roman Koropeckyj: Adam Mickie-
wicz. The Life of a Romantic, Ithaca, NY 2008; Jarosław Marek Rymkiewicz u. a.: Mickiewicz. Encyklo-
pedia, Warszawa 2001; Jacek Łukasiewicz: Mickiewicz. 4. Aufl., Wrocław 2000.
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1830/3125 wurde die Universität aufgelöst, Kraszewski wegen konspirativer Tätigkeit 
inhaftiert, aber bereits im März 1832 wieder freigelassen.26
In diese Zeit fällt seine Bekanntschaft mit Zofią Woroniczówną († 1890), der Nichte 
des Krakauer Erzbischofs und Primas’ von Polen Jan Paweł Woronicz (1757–1829).27 
Das Paar heiratete schließlich 1838. Der strenge katholische Glaube von Kraszewskis 
Frau sollte später zu einigen Konfrontationen führen, Nervenerkrankungen schränk-
ten das gemeinsame Leben stark ein. 1840 wurde das Dorf Gródek im Kreis Łuck (heu-
te Luzk/Ukraine) in Wolhynien zum Wohnort der Familie, später das Dorf Hubin.28 
Die Eigenschaft als Landbesitzer im ostpolnischen Gebiet bedeutete eine weitere starke 
Prägung für Kraszewski, trotz später zunehmender Kritik an Adel und Aristokratie 
bleib er bis zu seinem Tod zumindest geistig in dieser Lebenswelt verwurzelt. Zeit-
gleich war er schriftstellerisch tätig, wobei bereits eine kritische Haltung besonders 
zum Magnatentum zum Ausdruck kam. Darüber hinaus schrieb er für Zeitungen in 
Warszawa/Warschau, Poznań/Posen und Galizien. 1853 ließ sich Kraszewski in Wo-
lhyniens Hauptstadt Żytomierz/Schytomyr nieder und verfasste hier eine Denkschrift, 
welche die Aufhebung der Leibeigenschaft vorschlug. Die soziale Frage bildete eine 
wichtige Motivik für ihn und nahm im Verlauf seines Lebens an Bedeutung zu, letzt-
lich so sehr, dass er sie 1870 sogar als der nationalen Frage übergeordnet bezeichnete.29 
Auch wenn man diese Gewichtung mit Blick auf das Gesamtwerk wohl nicht unbe-
dingt bestätigen kann: Die Verbindung von nationaler Frage und sozialer Reform zählt 
25 Nach einem Anschlag auf den russischen Statthalter, Großfürst Konstantin Pavlovič (1779–1831), am 
29. November 1930 (daher die Bezeichnung Novemberaufstand [»Powstanie listopadowe«]) in War-
schau und der Absetzung von Zar Nikolaj I. Pavlovič (1796–1855) als König von Kongresspolen durch 
eine vorläufige nationalpolnische Regierung Ende Januar 1831 kam es zu heftigen Gefechten mit überle-
genen russischen Truppen, die die Erhebung bis September/Oktober 1831 niederschlugen. Etwa 80.000 
Polen wurden deportiert, Freiheitsrechte stark eingeschränkt, bis zu 11.000 Menschen emigrierten ins 
westliche Europa. Vgl. zum Ganzen Arnold Gill: Freiheitskämpfe der Polen im 19. Jahrhundert. Er-
hebungen – Aufstände – Revolutionen, Frankfurt am Main u. a. 1997, S. 97–188; vor allem aus mili-
tärhistorischer Perspektive ausführlich Stefan Kieniewicz/Andrzej Zahorski/Władysław Zajewski: Trzy 
powstania narodowe. Kościuszkowskie, listopadowe i styczniowe. 5. Aufl., Warszawa 2006 (zuerst 1992), 
S. 151–279.
26 Vgl. zum Ganzen Danek, J. I. Kraszewski (Anm. 12), S. 15–20.
27 Zur Biographie siehe Józef Szczypa: Jan Paweł Woronicz. Kerygmat narodowy i patriotyczny, Lublin 
1999; Zofia Rejman: Jan Paweł Woronicz. Poeta i kapłan, Chotomów 1992. Eine Verortung im Kontext 
der »polnischen Frage« bietet Hans-Jürgen Bömelburg: Imaginationskonzepte und Nationskonstrukte 
zwischen Sarmatismus und Romantik. Jan Paweł Woronicz und Julian Ursyn Niemcewicz, in: Alfred 
Gall (Hrsg.): Romantik und Geschichte. Polnisches Paradigma, europäischer Kontext, deutsch-polni-
sche Perspektive, Wiesbaden 2007, S. 66–89.
28 Vgl. dazu und zum Folgenden Danek, J. I. Kraszewski (Anm. 12), S. 20–30. 
29 Vgl. W[incenty] Danek: Leben und Wirken J. I. Kraszewskis in Dresden, in: Sächsische Heimatblät-
ter 8 (1962), H. 3, S. 136–142, hier S. 142. Zu seiner Publizistik in dieser Zeit vgl. Czapiewski: Między 
buntem a ugodą (Anm. 23), S. 115–150.
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zu den Konstanten in Kraszewskis Werk. Die Darstellung von Bauern und Arbeitern 
bleibt dabei in seinem Schaffen jedoch meist holzschnittartig – zu weit waren deren 
Lebenswelten von der adeligen Prägung des Autors entfernt.30
1858 reiste Kraszewski erstmals durch Westeuropa, unter anderem nach Rom, wo 
seine Schriften von Papst Pius IX. wegen ihres angeblich »unmoralischen Charakters« 
getadelt wurden. Aufgrund wachsender Spannungen mit dem wolhynischen Adel – 
bei dem auch seine Denkschrift zur Bauernfrage auf starke Kritik gestoßen war –, sie-
delte Kraszewski 1859 nach Warschau über.31 Dort leitete er die »Gazetą Codzienną«, 
die später in »Gazetą Polską« umbenannt wurde. Er sprach sich zwar für eine »Verbrü-
derung der Stände« aus, eine revolutionäre Lösung der Teilungsfrage lehnte er jedoch 
ab, auch wenn ihm der Aufstandsweg letztlich wohl unvermeidbar erschien. Dennoch 
musste er 1862 die Redaktion der »Gazetą« aufgeben und auf Betreiben Aleksander 
Wielopolskis (1803–1877)32, seit diesem Jahr Führer der Regierung Kongresspolens, 
die Stadt verlassen. Im Umfeld des 1863er Januaraufstandes33 verschlug es ihn nun 
nach Dresden. 
Wie bereits angedeutet, hatte die Stadt im 19. Jahrhundert immer wieder eine wich-
tige Rolle als Zufluchtsort für polnische Exilanten gespielt.34 Zurückzuführen war das 
allein schon auf die geografische Lage, war Sachsen doch das räumlich gesehen am 
30 Vgl. Danek, J. I. Kraszewski (Anm. 12), S. 13.
31 Vgl. ebd., S. 30–39.
32 Vgl. ausführlich Czapiewski, Między buntem a ugodą (Anm. 23), S. 151–194 (Tätigkeit für die »Gazetą 
Codzienną«), S. 195–222 (Auseinandersetzung mit Wielopolski und Gang ins Exil). Die prorussische 
Politik Wielopolskis, der die kongresspolnische Regierung ab 1862 leitete, beförderte in ihrem Versuch, 
die polnischen Adligen zu einem langen Militärdienst für die russische Armee zu verpflichten, entgegen 
seinen Absichten den Ausbruch des Aufstands von 1683. Auch Wielopolski emigrierte nach Dresden ins 
Exil, nachdem er beim russischen Zaren Aleksándr II. Nikoláevič (1818–1881) in Ungnade gefallen war, 
und sollte dort sterben. Vgl. zur Biografie noch immer Adam M. Skałkowski: Aleksander Wielopolski 
w świetle archiwów rodzinnych. 3 Bde., Poznań 1947; aktuell Joanna Rusin: Aleksander Wielopolski. 
Bohater trudnej legendy, Rzeszów 1997.
33 Der Januaraufstand (»Powstanie styczniowe«) in Kongresspolen und den benachbarten Gouvernements 
des Russischen Reiches war vor allem gegen die russische Teilungsmacht gerichtet und wurde bis April 
1864 niedergeschlagen. Es folgten Hinrichtungen, Deportationen und Enteignungen sowie eine ver-
stärkte Russifizierungspolitik. Vgl. zum Ganzen Gill, Freiheitskämpfe der Polen (Anm. 25), S. 359–403; 
ausführlich Kieniewicz/Zahorski/Zajewski, Trzy powstania narodowe (Anm. 25), S. 283–411. 
34 Vgl. zum Ganzen Reiner Groß: Dresden und die polnischen Emigranten zwischen 1830 und 1864, in: 
Hans-Peter Lühr (Red.): Polen und Sachsen. Zwischen Nähe und Distanz, Dresden 1997 (= Dresdner 
Hefte 50), S. 64–72; mit ideologisch gefärbter Terminologie, faktografisch aber brauchbar, da hauptsäch-
lich auf den einschlägigen Beständen des Dresdner Staatsarchivs (heute Hauptstaatsarchivs) beruhend, 
Gerhard Schmidt: Sachsen und die polnischen Emigranten 1831–1864, in: Jahrbuch für Geschichte der 
sozialistischen Länder Europas 22 (1978), H. 2, S. 43–59; zuletzt Miloš Řeznik: Sachsen. Ein deutsches 
Refugium für Polen?, in: Hans-Henning Hahn / Robert Traba (Hrsg.): Deutsch-Polnische Erinnerungs-
orte. Bd. 1: Geteilt/Gemeinsam. Unter Mitarb. von Maciej Górny und Kornelia Kończal, Paderborn 
2015, S. 257–268.
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nächsten gelegene Territorium, das nicht zu den drei Teilungsmächten gehörte – und 
von wo aus eine Rückkehr bei einer Verbesserung der Verhältnisse vergleichsweise 
schnell möglich gewesen wäre. In der Literatur werden hier auch immer wieder »alte 
Verbindungen« aus der Unionszeit sowie der kurzen Episode der Herrschaft Fried-
rich Augusts III./I. (1750–1827)35 als Warschauer Herzog von Napoleons Gnaden36 als 
Grund angeführt.37 Die Relevanz solcher Verbindungen scheint gegenüber den oben 
genannten Gründen eher fraglich, zumal angesichts des politischen Schicksals beider 
Länder eher eine »Verbindung im Negativen«38 – die auch als solche wahrgenommen 
wurde – zu konstatieren sein dürfte. Dennoch waren schon kurz nach der Zweiten 
Teilung des Jahres 1793 Militärs wie Jan Henryk Dąbrowski (1750–1812)39 – der im 
sächsischen Hoyerswerda aufgewachsen war und in der Armee des Landes gedient 
hatte – und politisch aktive Intellektuelle wie Hugo Kołłątaj (1755–1818)40 hierherge-
35 Vgl. als biografische Einführung für den älteren Forschungsstand Hellmut Kretzschmar: Friedrich 
August I., der Gerechte, in: NDB 5 (1961), S. 575 f.; aktuell Winfrid Halder: Friedrich August III./I. 
(1763/1806–1827), in: Kroll (Hrsg.), Die Herrscher Sachsens (Anm. 1), S. 203–222, 343–345. Eine aktu-
elle wissenschaftliche Biografie des ersten Königs von Sachsen fehlt. Zu seiner 1791 erfolgten Erhebung 
in den Rang eines erblichen Königs von Polen, die er nicht annahm, siehe ausführlich Agatha Kobuch: 
Das Angebot der polnischen Königskrone an Kurfürst Friedrich August  III. von Sachsen durch die 
Verfassung der Rzeczpospolita vom 3. Mai 1791, Berlin 1994; Dorit Petschel: Sächsische Außenpolitik 
unter Friedrich August I. Zwischen Rétablissement, Rheinbund und Restauration, Köln/Weimar/Wien 
2000, S. 121–143; zur zeitgenössischen Bedeutung und zur Nachwirkung der polnischen Verfassung von 
1791 vgl. Rudolf Jaworski (Hrsg.): Nationale und internationale Aspekte der polnischen Verfassung vom 
3. Mai 1791. Unter Mitarb. von Eckhard Hübner, Frankfurt am Main u. a. 1993; Helmut Reinalter/Peter 
Leisching (Hrsg.): Die polnische Verfassung vom 3. Mai 1791 vor dem Hintergrund der europäischen 
Aufklärung, Frankfurt am Main u. a. 1997; Jan Kusber: Vom Projekt zum Mythos. Die polnische Mai-
verfassung 1791, in: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 52 (2004), S. 685–699. 
36 Dazu direkt Rudolf Jenak: Das Königreich Sachsen und das Herzogtum Warschau. Probleme einer 
politischen, staatsrechtlichen und ökonomischen Beziehung (1807–1813), in: Guntram Martin/Jochen 
Vötsch/Peter Wiegand (Hrsg.): 200 Jahre Königreich Sachsen. Beiträge zur sächsischen Geschichte im 
napoleonischen Zeitalter, Beucha 2008, S. 123–136.
37 Vgl. etwa Danek, Leben und Wirken (Anm. 29), S. 136.
38 Stefan Laube: Josef Ignacy Kraszewski und das Kraszewski-Museum. Säkularer Reliquientransfer von 
Dresden nach Posen und von Warschau nach Dresden, in: Małgorzata Omilanowska/Anna Straszweska 
(Hrsg.): Wanderungen. Künstler – Kunstwerk – Motiv – Stifter. Beiträge der 10. Tagung des Arbeits-
kreises deutscher und polnischer Kunsthistoriker in Warschau, 25.–28. September 2003/Wędrówki. Ar-
tysta – dzieło – wzorzec – fundator. Materiały IX Konferencji Grupy Roboczej Polskich i Niemieckich 
Historyków Sztuki w Warszawie, 25–28 września 2003 r, Warszawa 2005, S. 103–127, hier S. 114.
39 Zur Biografie siehe Tadeusz Jeziorowski (Hrsg.): Marsz, marsz Dąbrowski... W 250. rocznicę urodzin 
Jana Henryka Dąbrowskiego. Muzeum Narodowe w Poznaniu, 5 listopada 2005 – 22 stycznia 2006, 
Poznań 2005; Jan Jarecki: W przymierzu z Ojczyzną. Generał Jan Henryk Dąbrowski 1755–1818, Kato-
wice 1996; Jan Pachoński: Generał Jan Henryk Dąbrowski 1755–1818. 2. Aufl., Warszawa 1987.
40 Zu seiner Rolle im Kontext der vorhergehenden Vefassungsbestrebungen zuletzt ausführlich Piotr 
Żbikowski: Insurekcja i upadek Rzeczypospolitej w poezjach więziennych Hugona Kołłątaja, Rzeszów 
1993; Maria Pasztor: Hugo Kołłątaj na Sejmie Wielkim w latach 1791–1792, Warszawa 1991. Zur Bio-
grafie siehe Marian J. Lech: Hugo Kołłątaj, Warszawa 1973.
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kommen, wo sie den 1794 ausbrechenden Kościuszko-Aufstand von 1794 vorberei-
teten.41 Auch dessen Führer Tadeusz Kościuszko (1746–1817) war kurzzeitig hierher 
geflohen. Nach dem gescheiterten Novemberaufstand ließen sich 1831/32 im Zuge der 
»Großen Emigration« (»Wielka Emigracja«)42, in deren Verlauf die Elite des Landes 
ins westliche Europa floh, um die 4.000 Polen vorübergehend hier nieder, 1848/49 
noch einmal einige Hundert und 1864 erneut mehrere Tausend. 1831 hatte sich aus 
ortsansässigen polnischen Adeligen ein »Polen-Komitee« gegründet, das Unterstüt-
zungsgelder sammelte und damit die Spenden von sächsischen Bürgern ergänzte.43 
Unter den Flüchtlingen finden sich einige prominente Namen, Magnaten aus den 
Familien Lubomirski und Potocki und mehrere Generäle hielten sich hier auf. Auch 
bedeutende Schriftsteller der polnischen Romantik44 nahmen ihren Aufenthalt in der 
Stadt: 1831 kurzzeitig Juliusz Słowacki (1809–1849)45 – der ebenfalls in Wilno studiert 
41 Die im März 1794 beginnende Erhebung wurde bis Ende des Jahres durch russische und preußi-
sche Truppen niedergeschlagen, es folgte die dritte Teilung Polens. Vgl. Müller, Die Teilungen Polens 
(Anm.  22), S.  51–55; Gill, Freiheitskämpfe der Polen (Anm.  25), S.  35–46; ausführlich Kieniewicz/
Zahorski/Zajewski: Trzy powstania narodowe (Anm. 25), S. 17–148. Zur Biografie von Kościuszko vgl. 
jetzt Alex Storozynski: The Peasant Prince. Thaddeus Kosciuszko and the Age of Revolution, New York, 
NY 2009. Zum Ganzen auch die Beiträge in Heiko Haumann/Jerzy Skowronek (Hrsg.): »Der letzte 
Ritter und erste Bürger im Osten Europas«. Kościuszko, das aufständische Reformpolen und die Ver-
bundenheit zwischen Polen und der Schweiz, Basel/Frankfurt am Main 1996.
42 Vgl. einführend Hans Henning Hahn: Die erste »Große Emigration« der Polen und ihr historischer 
Stellenwert, in: Zdzisław Krasnodębski/Stefan Garsztecki (Hrsg.): Sendung und Dichtung. Adam Mi-
ckiewicz in Europa, Hamburg 2002, S. 207–227; ausführlich Sławomir Kalembka: Wielka emigracja. 
Polskie wychodźstwo polityczne w latach 1831–1862, Warszawa 1971; ders. (Hrsg.): Wielka Emigracja 
i sprawa polska a Europa (1832–1864), Toruń 1980; ders.: Wielka Emigracja 1831–1863. Toruń 2003. 
Eine knappe Zusammenfassung der Forschungsergebnisse Kalembkas in deutscher Sprache bietet ders.: 
Die polnische »Große Emigration« im 19. Jahrhundert. Zu ihrer Geschichte, ihrer Ideologie und ihren 
kulturellen Leistungen, in: Jahrbuch für Geschichte der sozialistischen Länder Europas 22 (1978), H. 2, 
S. 29–42.
43 Vgl. Groß, Dresden und die polnischen Emigranten (Anm. 34), S. 65 f.
44 Einführungen bieten Alina Kowalczykowa (Hrsg.): Idee programowe romantyków polskich. Antologia, 
Wrocław u. a. 1991; Alina Witkowska/Ryszard Przybylski: Romantyzm. 8. Aufl., Warszawa 2009. In 
deutscher Sprache Miłosz, Geschichte der polnischen Literatur (Anm. 9), S. 166–228; Grażyna Królikie-
wicz: Die Literatur der Romantik, in: Walecki (Hrsg.), Polnische Literatur (Anm. 9), S. 113–143; Dietger 
Langer: Grundzüge der polnischen Literaturgeschichte, Darmstadt 1975, S. 74–97 (unter dem Titel 
»Polnische Literaturgeschichte. Ein Abriss« wurde das Werk 2010 nochmals veröffentlicht, allerdings 
anscheinend nicht überarbeitet – für Langer sind dort nur »Gräfin Cosel« und »Brühl« ins Deutsche 
übersetzt). Kraszewski wird zumeist ebenfalls dieser Richtung zugerechnet – vgl. ebd., S. 90–92, Miłosz, 
Geschichte der polnischen Literatur (Anm. 9) und Budrewicz, Józef Ignacy Kraszewski (Anm. 12), um 
nur drei von vielen Belegen zu nennen –, gelegentlich aber auch in die folgende Epoche des »Positi-
vismus«, einer »realistischeren« Strömung, bzw. als einer von deren »Wegbereitern« eingeordnet. Vgl. 
Przybyła, Die Literatur des Positivismus (Anm. 9), hier S. 170–172 (Zitat S. 170).
45 Zur Biografie vgl. einführend Miłosz, Geschichte der polnischen Literatur (Anm. 9), S. 193–201; Jerzy 
Starnawski: Juliusz Słowacki, in: Skoczek (Hrsg.), Romantyzm (Anm. 12), Teilbd. 2, S. 5–34; ausführlich 
Alina Kowalczykowa: Słowacki. 2. Aufl., Warszawa 1999; dies.: Juliusz Słowacki, Wrocław 2003.
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hatte –, 1832 länger Adam Mickiewicz – bei dieser Gelegenheit entstand der dritte 
Teil seines Dramenzyklus’ Dziady (»Ahnen-» oder »Totenfeier«)46 –, außerdem Stefan 
Garczyński (1805–1833)47 und Wincenty Pol (1807–1872)48, der in Wilno gelehrt hatte. 
In den 1840er-Jahren waren es dann deutsche »Polen-Freunde«49 wie der Hofpost-
amtssekretär Carl August Martin (1808–nach 1870) und der Theologiestudent Ludwig 
Wittig (1815–nach 1874), welche die Unterstützung für flüchtige Aufständische orga-
nisierten, spätestens im Zuge des Dresdner Mai-Aufstands 184950 dann aber selber ins 
Visier der Behörden gerieten und inhaftiert wurden bzw. ins Exil gingen.
Dennoch entwickelte sich in Dresden im 18. Jahrhundert eine polnischen Kolonie, 
in der hauptsächlich Vertreter des Kleinadels und der Magnaten vertreten waren. In 
den 1860er-Jahren gehörte nun Kraszewski zu den prominenten Exilanten, welche die 
zu diesem Zeitpunkt etwa 300 ständig gemeldeten Personen umfassende polnische 
Gemeinde ergänzten.51 Seine Familie blieb in Warschau zurück. Nach dem Verlust der 
russischen Staatsbürgerschaft zunächst mit einem auf informellem Weg erworbenen 
46 Dazu direkt Miłosz, Geschichte der polnischen Literatur (Anm. 9), S. 185–188; mit weiteren Verweisen 
auf die reichhaltige Literatur Gerda Leber-Hagenau: Adam Mickiesicz als Dramatiker am Beispiel der 
Dziady – Totenfeier, in: Grucza (Hrsg.), Adam Mickiewicz (Anm. 22), S. 33–41; Eligiusz Szymanis: 
Warum ist die Dresdner »Ahnenfeier« des Dramas dritter Teil?, in: Mazur-Kębłowska (Hrsg.), Adam 
Mickiewicz und die Deutschen (Anm. 22), S. 88–96; Jan Wypler: Mickiewicz als Dichter der »Ahnen-
feier«, in: Miązek (Hrsg.), Adam Mickiewicz (Anm. 22), S. 101–116.
47 Zur Biografie vgl. ausführlich Zdzisław Szeląg: Stefan Garczyński. Zarys biografii, Kielce 1983.
48 Zur Biografie vgl. einführend Anna Skoczek: Wincenty Pol, in: dies. (Hrsg.), Romantyzm (Anm. 12), 
Teilbd. 2, S. 155–170; ausführlich Stefan Majchrowski: Wincenty Pol. Szkic biograficzny, Lublin 1982. 
Das Treffen mit Mickiewicz behandelt Georg W. Strobel: Adam Mickiewicz‹ und Wincenty Pols Treffen, 
Aufenthalt und Reisen in Deutschland Ende 1831 und 1832 und ihre Unterstützung durch Deutsche, in: 
Idzi Panic (Hrsg.): Dyplomacja, polityka, prawo. Księga pamiątkowa ofiarowana profesorowi Henryko-
wi Kocójowi w siedemdziesiątą rocznicę urodzin, Katowice 2001, S. 331–349.
49 Vgl. im Zusammenhang Gabriela Brudzyńska-Němec: Polenbegeisterung in Deutschland 
nach 1830 (2010), in: Europäische Geschichte Online [im Folgenden: EGO]. Hrsg. vom Insti-
tut für Europäische Geschichte. URL: http://www.ieg-ego.eu/brudzynskanemecg-2010-de. URN: 
urn:nbn:de:0159-20100921148 [30.7.2015].
50 Vgl. Groß, Dresden und die polnischen Emigranten (Anm. 34), S. 66–71. Siehe im Zusammenhang 
Hans-Peter Lühr (Red.): Der Dresdner Maiaufstand von 1849, Dresden 1995 (= Dresdner Hefte 43), 
(darin, S. 84–90, ein Beitrag von Reiner Groß zu Ludwig Wittig); Josef Matzerath (Hrsg.): Der sächsi-
sche König und der Dresdner Maiaufstand. Tagebücher und Aufzeichnungen aus der Revolutionszeit 
1848/49. Unter Mitarb. von Thomas Barth, Köln/Weimar/Wien 1999; Martina Schattkowsky (Hrsg.): 
Dresdner Maiaufstand und Reichsverfassungskampagne 1849. Revolutionäres Nachbeben oder demo-
kratische politische Kultur? Unter Mitarb. von Uwe John, Leipzig 2000; Zu Carl August Martin vgl. 
quellennah, wenn auch mit mancher ideologisch gefärbter Wendung Wilhelm Schröder: C. A. Martin – 
ein revolutionärer deutscher Postler, in: Wissenschaftliche Zeitschrift der Hochschule für Verkehrswe-
sen Dresden 3 (1955), H. 1, S. 71–85.
51 Vgl. dazu und zum folgenden Abschnitt Bachórz, Kraszewskis Dresdner Jahre (Anm. 10), passim; Dan-
ek, J. I. Kraszewski (Anm. 12), S. 43–49, S. 60–63; ders., Leben und Wirken (Anm. 29), passim; Ringel, 
Der polnische Schriftsteller (Anm. 10), passim.
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französischen Pass ausgestattet, war sein Verbleib anfangs mit einer Aufenthaltskarte 
auf nur einen Monat begrenzt, wurde jedoch immer wieder verlängert. 
1866 konnte Kraszewski dann zunächst die österreichische Staatsbürgerschaft er-
werben und war vor der drohenden Ausweisung sicher. 1868/69 erhielt er schließlich 
die sächsische – ein Prozess, der sinnbildlich für die »tułaczka« steht, die »ruhelose 
Wanderschaft der staats- und damit häufig auch heimatlos gewordenen Polen[, die] 
quasi zur typischen Existenzform des polnischen Intellektuellen«52 im 19. Jahrhundert 
wurde. Von Anfang an stand er unter Beobachtung der sächsischen Polizei, die Akten 
zeigen Eintragungen bis 1866.53 Nicht nur die Umstände seiner Ankunft in der Stadt 
im Umfeld des Januaraufstands machten ihn verdächtig, sondern auch und gerade 
seine publizistische Tätigkeit, die er einmal so umschrieb: »Ich bin kein Literat und 
auch kein Künstler, wenn ich auch viel schreibe … Das Schreiben wird auch für mich 
eine Waffe sein.«54 
Kraszewski engagierte sich in diesem Sinn etwa hinsichtlich der Autonomiebestre-
bungen Galiziens im Rahmen der k.u.k-Monarchie, für die Polonia hielt er Vorträge 
und versuchte, finanzielle Mittel zur Unterstützung von Aufständischen zu beschaffen. 
Letzteres war mit einer wachsenden Kritik an den hier ansässigen Magnaten und In-
dustriellen verbunden, die sich für sein Empfinden zu wenig engagierten und etwa bei 
der Ausweisung von Aufständischen nichts unternehmen würden. Insgesamt blieb er 
in diesem Umfeld so eher isoliert – ein Empfinden, das auch auf das »Bewusstsein ka-
tegorialer zivilisatorischer Überlegenheit als Angehöriger der polnischen Nation, von 
deren Sache in messianistischer Wahrnehmung das Schicksal Europas abhäng[e]«55 
zurückzuführen sein dürfte, wie es etwa auch Mickiewicz oder Słowacki erfasste.56
52 Christian Prunitsch: »Stałem się Schreibmaschiną«. Polnische Schriftsteller-Migranten im Dresden des 
19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für Slawistik 54 (2009), S. 457–469, hier S. 459. Aktuelle Forschungen 
sehen auch heute noch Mobilität und Migration als prägende Kennzeichen der polnischen Kultur und 
Gesellschaft. Vgl. Markus Krzoska: Ein Land unterwegs. Kulturgeschichte Polens seit 1945, Paderborn 
2015.
53 Dazu direkt Johannes Kalisch/Ernst Hassenrück: Zur Vorgeschichte des Leipziger Prozesses gegen J. I. 
Kraszewski, in: Wissenschaftliche Zeitschrift der Karl-Marx-Universität Leipzig. Gesellschafts- und 
sprachwissenschaftliche Reihe 7 (1957/58), H. 1/2, S. 59–64.
54 Zit. nach Jens-Uwe Sommerschuh: Kein Literat und auch kein Künstler … Kraszewski-Gedenkstätte 
zeugt von 21 Jahren Dresden-Aufenthalt des in Polen meistgelesenen Polen, in: Börsenblatt für den 
deutschen Buchhandel 155 (1988), H. 9, S. 175–177, hier S. 177.
55 Prunitsch, Polnische Schriftsteller-Migranten (Anm. 52), S. 468.
56 Vgl. im Zusammenhang instruktiv Stefan Garsztecki: Mickiewicz’ Messianismus und romanti-
sches deutsches Sendungsbewusstsein, in: Krasnodębski/Garsztecki (Hrsg.), Sendung und Dichtung 
(Anm.  43), S.  127–170; einführend Bogusław Dopart: Prądy kulturalne i filozoficzne, in: Skoczek 
(Hrsg.), Romantyzm (Anm. 12), Teilbd. 1, S. 41–78, hier S. 71–75; Langer, Grundzüge der polnischen 
Literaturgeschichte (Anm. 44), S. 74 f.
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Kraszewski hatte in Dresden zunächst mehrere wechselnde Wohnungen, wobei er 
»im Lebensstil Edelmann und Gutsbesitzer blieb« und sich bemühte, »unter Bedin-
gungen zu wohnen, die ihn an Dorf und Adelshof erinnerten«.57 Von 1873 bis 1879 
lebte er dann in jener Villa in der Nordstraße, in der seit 1960 das Dresdner Kraszew-
ski-Museum untergebracht ist. 1879 bezog er ein größeres Anwesen in der Nachbar-
schaft, da seine Sammelleidenschaft ihn vor große Platzprobleme stellte. Lange sollte 
er sich an diesem Haus jedoch nicht erfreuen können: Wegen seiner konspirativen 
Tätigkeit für das französische Kriegsministerium – die er selbst wohl als patriotische 
Tat in der Auseinandersetzung der polnischen Nation mit Preußen deutete – wurde 
ihm nach kurzzeitiger Inhaftierung in Berlin dann in Leipzig der Prozess gemacht, 
am 19. Mai 1884 erfolgte die Verurteilung zu dreieinhalb Jahren Festungshaft. Mit 
Blick auf seinen geschwächten Gesundheitszustand gegen Kaution aus der Festung 
Magdeburg freigelassen, starb Kraszewski am 19. März 1887 auf einer Erholungsreise 
in der Schweiz – sein feierliches Begräbnis auf dem Wawel in Krakau sollte zu »einer 
patriotischen Manifestation der Polen aus allen drei Teilungsgebieten« werden.58
Literarische Verarbeitungen
Aus den bisherigen Ausführungen dürfte eines deutlich geworden sein: Kraszewski 
war auch in seinen historischen Romanen – und gerade dort – kein Schriftsteller allein 
des Schreibens wegen. Ziel seiner Arbeit war es mithin, »in der Situation einer nicht 
mehr existierenden polnischen Staatlichkeit den Gedanken der eigenen Nation wach 
zu halten und an die großen Traditionen des Volkes zu erinnern«59. Dabei »profilierte 
sich Kraszewski in der dichterischen Nacherzählung polnischer Geschichte, in einer 
Zeit, als sie an den polnischen Schulen nicht gelehrt werden durfte und die polnische 
Literatur in erster Linie die Funktion auszuüben hatte, nationale Tradition und Iden-
tität zu vermitteln«60. 
Zu nennen ist hier natürlich in erster Linie der bereits angesprochene, 29-teilige Ro-
manzyklus zur Geschichte Polens, dessen abschließender Band »Saskie ostatki« (»Säch-
sisches Erbe«) 1889 posthum erschien. Die »Formung des Nationalbewußtseins«61 im 
Blick, schrieb Kraszewski in diesen Bänden vor allem gegen die deutschen Nachbar-
57 Danek, Leben und Wirken (Anm. 29), S. 138.
58 Vgl. Bachórz, Kraszewskis Dresdner Jahre (Anm. 10), S. 20 f.; Danek, J. I. Kraszewski (Anm. 12), S. 61–
63. Das Zitat bei Przybyła: Die Literatur des Positivismus (Anm. 44), S. 172.
59 Erhard Hexelschneider: Kraszewski, Józef Ignacy (2004), in: Sächsische Biografie (Anm.  14), URL: 
http://saebi.isgv.de/biografie/Jozef_Kraszewski_(1812–1887) [30.7.2015].
60 Laube, Josef Ignacy Kraszewski (Anm. 38), S. 104.
61 Danek, J. I. Kraszewski (Anm. 12), S. 58.
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staaten an – Preußen-Deutschland wurde nunmehr, zumal nach der Reichsgründung 
als Hauptgegner einer polnischen Staatlichkeit aufgefasst.62 Und hier, in diesem Um-
feld, waren die Romane »das Hauptmittel seines Kampfes gegen die [von ihm so auf-
gefasste] reaktionäre preußisch-deutsche Polenpolitik«63. 
Daneben verfasste Kraszweski aber auch Werke, die sich als historisch-wissen-
schaftliche Beiträge verstanden, etwa ein dreibändiges Werk mit dem Titel »Polen 
in der Zeit der drei Teilungen« (»Polska w czasie trzech rozbiorów«, 1873–75). Ei-
nige Bände befassen sich mit Themen aus den polnischen Aufständen und erschei-
nen daher unter dem Pseudonym »Bogdan Bolesławita«. Historisch-literarische und 
historisch-wissenschaftliche Arbeit gingen von ihrer Zielsetzung her Hand in Hand, 
sodass sich in beiden Schaffenszweigen ähnliche Motive und Bilder wiederfinden und 
Erzeugnisse des einen Segmentes häufig als Produkte des anderen wahrgenommen 
wurden.64 »Alles, was Kraszewski schrieb, war von dem Wunsche beseelt gewesen, sei-
nem Vaterland, seinem Volk in der Zeit der nationalen Unselbständigkeit und Unter-
drückung moralische Stütze zu sein.«65 Auch wenn eine solche Zuschreibung in ihrer 
Absolutheit überzogen sein mag und selbst wiederum ein bestimmtes (Geschichts-)
Bild konstruiert, sollen im Folgenden einige der Motive, die Kraszewski in der »Sach-
sentrilogie« und in den »Reiseblättern« mit Blick auf die Union prominent bediente, 
vorgestellt werden.
Im Zentrum steht dabei natürlich das Leben am Sächsischen Hof, das für Kraszew-
ski von Intrigen beherrscht wird. August der Starke erscheint mit all den eingangs an-
gedeuteten Eigenschaften. Schon die Auftaktszenerie von »Cosel« ist symptomatisch: 
Saufgelage und Verlustierungen aller Art bestimmen das Leben des Kurfürsten und 
Königs und seiner Berater. Wer nicht mithält, verliert. August ist nicht mehr als ein 
»verkommener und verwilderter Mann« (ST 149), »verdorben und gefühllos« (ST 187) 
und ein »Tyrann«, nach dessen Tod das Land aufatmen könne (ST 384).66 Angesichts 
seiner Vergnügungen ignoriert er politische Notwendigkeiten und Herausforderun-
62 Vgl. im Zusammenhang Martin Broszat: Zweihundert Jahre deutsche Polenpolitik. Rev. und erw. Aus-
gabe, Frankfurt am Main 1972 (zuerst 1963), S. 134–142.
63 Kalisch, Nachwort (Anm. 9), S. 389.
64 So etwa im Fall von »Gräfin Cosel«, das von einem zeitgenössischen Rezensenten »eher als eine histori-
sche Monographie denn als ein künstlerisches Ganzes« betrachtet wurde. Vgl. Merian, Zur Kraszewski-
Rezeption in Deutschland (Anm. 20), S. 10 f.
65 Ebd., S. 12.
66 Zu dieser Verbindung von moralischer Verworfenheit mit der Ignoranz gegenüber den Anforderungen 
politischen Handelns, die mit einer Überschätzung der eigenen Fähigkeiten einhergeht, vgl. jetzt auch 
Karolina Kurzak: Noble Faces and Beautiful Souls. Luxury in J. I. Kraszewski’s »The Countess Cosel«, 
in: Australian Slavonic and East European Studies 19 (2005), S. 117–142, bes. S. 121–123 und 126–131.
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gen, etwa angesichts der bis ins sächsische Kernland führenden Feldzüge des schwe-
dischen Königs Karls XII. (1682–1718), der das Land mit seinen Truppen besetzte.67 
Aussitzen ist das Mittel der Wahl, unter dem Land und Untertanen zu leiden ha-
ben – ein Motiv, das sich später in der Schilderung des Siebenjährigen Krieges68 wie-
derholen sollte, wo preußische Askese und preußisches Machtbewusstsein über säch-
sische Kultiviertheit und sächsische Pracht siegen.69 
August III. wies immerhin nicht die Fülle negativer Eigenschaften wie sein Vater 
und Vorgänger auf, eine wirkliche Verbesserung der Situation ging mit seiner Herr-
schaft aber auch nicht einher. Jagd und Kunst (in wechselnder Reihenfolge) waren 
seine Interessen, an den Regierungsgeschäften zeigte er kein Interesse, war »teil-
nahmslos« und »phlegmatisch« (ST 482). Im 20. Jahrhundert wurde er vom polni-
schen Historiker und Publizisten Paweł Jasienica (1909–1970) dann gar als indolenter 
»Wackelpudding« bezeichnet.70 
67 Zum durch August mit einem Einmarsch in Livland 1700 miteröffneten Großen Nordischen Krieg, der 
Sachsen-Polen militärisch und finanziell überfordern (die Länder blieben bis 1728 bzw. 1732 im Kriegs-
zustand) und den König nach 1706 vorübergehend seine Krone kosten sollte, vgl. Robert I. Frost: The 
Northern Wars. War, State and Society in Northeastern Europe, 1558–1721, Harlow (Essex) u. a. 2000; 
für den sächsischen Kontext knapp Kroll, Geschichte Sachsens (Anm. 17), 59 f.; Groß, Geschichte Sach-
sens (Anm. 17), S. 129–131. Zu Karl XII. vgl. einführend Jörg-Peter Findeisen: Karl XII. von Schweden. 
Ein König, der zum Mythos wurde, Berlin 1992.
68 Der preußische Angriff auf Sachsen ohne vorherige Kriegserklärung am 29. August 1756 führte für den 
Aggressor rasch zum Erfolg. Die sächsische Armee kapitulierte im Oktober des Jahres, das Land wurde 
zunächst besetzt. Das weitere Kriegsgeschehen bis 1762, unter anderem in der Auseinandersetzung mit 
Österreich um Schlesien, gestaltete sich für Preußen schwieriger – im Frieden von Hubertusburg vom 
15. Februar 1763 wurde schließlich der Status quo ante bellum wieder hergestellt. Die Auswirkungen 
gerade auf Sachsen waren gleichwohl verheerend und führten zum beinahe völligen Zusammenbruch 
des Landes. Vgl. im internationalen Zusammenhang jetzt Sven Externbrink (Hrsg.): Der Siebenjährige 
Krieg (1756–1763). Ein europäischer Weltkrieg im Zeitalter der Aufklärung, Berlin 2010; Marian Füssel: 
Der Siebenjährige Krieg. Ein Weltkrieg im 18. Jahrhundert, München 2010; für die sächsischen Zu-
sammenhänge Kroll, Geschichte Sachsens (Anm. 17), S. 60–62; Groß, Geschichte Sachsens (Anm. 17), 
S. 152–156; Hans-Peter Lühr (Red.): Sachsen und Dresden im Siebenjährigen Krieg, Dresden 2001 (= 
Dresdner Hefte 68).
69 Vgl. Kurzak, Noble Faces and Beautiful Souls (Anm. 66), S. 131 f.; im Zusammenhang auch Winfried 
Müller: »Sachsen wäre jedoch am nützlichsten«. Das Kalkül Friedrichs II. und seiner Nachfolger, in: 
Hans-Peter Lühr (Red.): Sachsen und Preußen. Geschichte eines Dualismus, Dresden 2012 (= Dresdner 
Hefte 111), S. 4–16; Hendrik Thoß: August der Starke und Friedrich der Große. Ein Charakterbild, in: 
ebd., S. 17–25; zuletzt Detlef Döring: Brandenburg-Preußen und Sachsen in der Frühen Neuzeit im 
Vergleich, in: Neues Archiv für sächsische Geschichte 85 (2014), S. 153–185.
70 Zit. nach Prunitsch, Polnische Schriftsteller-Migranten (Anm. 52), S. 457 f. Zu Jasienica, der mit Rze-
czpospolita Obojga Narodów (1967/72, letzte Neuaufl. 2007) u. a. eine große dreibändige Darstellung 
zur polnisch-litauischen Adelsrepublik vorlegte, deren dritter Band sich mit der »Sachsenzeit« befasste, 
vgl. jetzt Artur Mękarski: Między mitem a polityką racjonalnością. Myśl historyczna Pawła Jasienicy i 
jej recepcja w dobie Polski Ludowej, in: Kwartalnik Historyczny 120 (2013), H. 1, S. 55–97.
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An der Spitze des Staates stehen für Kraszewski angesichts des politischen Des-
interesses der Monarchen de facto Minister und Mätressen. Detailliert werden die 
Bemühungen geschildert, die Cosel als Frau an der Seite Augusts  II. zu platzieren. 
Sie entwickelt jedoch ihr eigenes Profil, die alten Verbündeten wenden sich gegen sie 
und arbeiten erfolgreich auf ihren Sturz hin.71 Ersetzt wird sie schließlich durch eine 
polnische Adlige, die sich dem Spiel der Macht bereitwillig hingibt. 
Für den Autor sind dies »Geschichten, die in Polen nur angesichts der greifbaren 
Vorbilder unter Augusts Regime denkbar schienen« (ST 187), und die ein »Eindrin-
gen fremder Bräuche« (195) darstellen – Sachsen verdirbt Polen und sorgt für einen 
»allgemeine[n] Zerfall« (ST 291) und Niedergang.
Hauptziel von Kraszewskis Kritik ist Heinrich Graf Brühl, ein »Satan in Menschen-
gestalt« (ST 397), dessen Bild der polnische Autor wohl nachhaltig geprägt haben dürf-
te.72 Nach dem Tod Augusts  II. bringt jener es fertig, dessen Sohn und Nachfolger 
von allen Einflüssen abzuschirmen und das Heft der Regierung fest in der Hand zu 
halten. Er organisiert die Thronfolge, indem erneut Unsummen an Bestechungsgel-
dern gezahlt werden. Dabei stets auch auf den eigenen Vorteil bedacht, häuft er ein 
unglaubliches Vermögen an. Mit seiner Frau verbindet ihn nur ein Zweckbündnis, sie 
erscheint als »Königin der Intriganten« – darin ergänzen sich beide nach Kraszewskis 
Meinung aber sehr gut. Die Finanzpolitik Brühls führt zur Ausbeutung des Landes, 
immer mehr Geld soll der Bevölkerung »abgepresst« werden: »Brühl verschwendete 
das Geld, an dem die Tränen und der Schweiß der vielen armen Menschen klebten.« 
(ST 669) Im Cosel-Band ist es der Generalakziseinspektor Adolph Magnus von Hoym 
(1668–1723)73, der diese Rolle einnimmt, und dem August die Frau – eben jene Co-
sel – ausspannt.74 
71 Die Rolle der Cosel ist in diesem Zusammenhang auch als Allegorie für das Schicksal Polens gedeutet 
worden – die frühere Machtposition ist verloren gegangen, die Mätresse verbringt den Rest ihres Le-
bens in Gefangenschaft, so wie die alte Rzeczpospolita unter feindlichen Mächten aufgeteilt wurde. Vgl. 
Brook, Popular History and Fiction (Anm. 2), S. 190–193.
72 Vgl. das Zitat bei Jürgen Luh: Vom Pagen zum Premierminister. Graf Heinrich von Brühl (1700–1763) 
und die Gunst der sächsisch-polnischen Kurfürsten und Könige August II. und August III, in: Kaiser 
(Hrsg.): Der zweite Mann im Staat (Anm. 17), S. 121–135, hier S. 123, Anm. 7: »Das negative Bild Brühls 
in der Öffentlichkeit prägte und prägt nach wie vor Jozef [!] Ignacy Kraszewskis 1874 geschriebener und 
seitdem in unzähligen Auflagen publizierter historischer Roman ›Brühl‹ […], der in Sachsen in jeder 
Buchhandlung zu finden ist.« Zur Darstellung Brühls bei Kraszewski siehe auch Marian S. Wolański: 
Henryk Brühl jako polityk i pierwszy minister w czasach panowania Augusta III, in: Merian (Red.), 
Józef Ignacy Kraszewski (Anm. 20), S. 40–48, hier S. 40 f.
73 Vgl. einführend Alfons Perlick: Hoym, Adolf Magnus von, in: NDB 9 (1972), S. 670 f.
74 Die entsprechende Deutung Kraszewskis wird in den 1950er-Jahren explizit auch den deutschen Lesern 
mitgegeben. Vgl. [Hermann]: Nachwort (Anm. 9), S. 418 f.
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Die Ausschaltung der Stände in dieser Frage zieht sich als zentrales politisches 
Motiv durch alle Bände.75 August II. wettert gegen die »Adelsmeute« (ST 65) in der 
Lausitz, schimpft über »polnische […] Undankbarkeit« (ST 70), »erstickt alle Träume 
von Freiheiten« (ST 302). Die Opposition wird unterdrückt, kritische Stimmen auf die 
Festung Königstein verfrachtet, am Hof steigen eher fremde denn einheimische Adlige 
in hohe Positionen auf. Das Bewusstsein ihrer Macht »stand jedem dieser […] Herren 
ins Gesicht geschrieben, vollkommene Verachtung für das menschliche Geschlecht 
stand in jedem einzelnen zu lesen« (ST 713). 
In seiner Politik setzt sich Brühl in der Darstellung Kraszewskis gegen einen un-
bedarften Konkurrenten durch, den Staatsminister des Auswärtigen und General der 
Infanterie Aleksander Józef Sułkowski (1695–1762)76. Der in Kraków/Krakau geborene 
Spross einer traditionsreichen polnischen Magnatenfamilie, in der Schilderung Kras-
zewskis ein aufrechter und starker Mann, konnte dem hinterhältigen Agieren seines 
sächsischen Gegenspielers demnach nichts entgegensetzen. Überhaupt erscheint sol-
ches Agieren den Polen fremd zu sein: »Noch nie ist ein Pole zum Verräter gewor-
den […]. Wir machen viele Dummheiten, aber auf Verrat lassen wir uns nicht ein« 
(ST 770), sagt der junge Adlige Xaver Maslowski in »Aus dem Siebenjährigen Krieg«. 
Statt kalter Berechnung steht hier echte Leidenschaft »nach polnischer Art« (ST 802). 
Wie der Monarch, dem er dient, scheitert Brühl letztlich aber total: Alle Bündnisse zer-
brechen, seine Besitztümer werden von den Preußen verwüstet, die Gelder einkassiert. 
Kurz nach dem Tod Augusts III. stirbt auch Brühl. 
Kraszewski zeichnet mit alledem also das »selektive Bild« von »machiavellistische[n] 
sächsische[n] Eliten […], die mit List und Intrigen den polnischen Adel umgarnten, 
heimlich Teilungs- und Staatsstreichpläne schmiedeten und die polnischen Ressour-
cen lediglich benutzten«77. Gerade mit Blick auf Brühl – dessen Agieren wie das seines 
75 Vgl. zum historischen Hintergrund einführend Keller: Landesgeschichte Sachsen (Anm. 17), S. 219–
224; ausführlich Wieland Held: Der Adel und August der Starke. Konflikt und Konfliktaustrag zwischen 
1694 und 1707 in Kursachsen, Köln/Weimar/Wien 1999.
76 Vgl. jetzt ausführlich Adam Perłakowski: Kariera i upadek królewskiego faworyta. Aleksander Józef 
Sułkowski w latach 1695–1738, Kraków 2013. Die Darstellung einer Gegnerschaft beider Politiker zieht 
sich auch durch die Historiografiegeschichte. Vgl. zuletzt Groß, Geschichte Sachsens (Anm. 17), S. 148. 
Dass Sułkowski durch eine Intrige Brühls seinen Posten verloren haben soll, lässt sich jedoch quellen-
mäßig wohl nicht bestätigen. So Luh: Vom Pagen zum Premierminister (Anm. 72), S. 130–132.
77 So Hans-Jürgen Bömelburg: Die sächsisch-polnische Union im Museum. Probleme einer Darstellung 
eines supranationalen Kulturtransfers jenseits nationaler Kanonbildungen, in: Stefan Dyroff/Markus 
Krzoska (Hrsg.): Geschichtsbilder und ihre museale Präsentation. Ausgewählte Beiträge zur Geschichte 
der Deutschen in Polen in Vergangenheit und Gegenwart, München 2008, S. 53–78, hier S. 67 f. mit 
Bezug auf die Rezeption in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts (siehe dazu auch unten). Die man-
nigfaltigen Forschungsperspektiven, die eine Untersuchung der sächsisch-polnischen Verbindungen auf 
Elitenebene entgegen diesem Urteil eröffnen, skizziert jetzt ders.: Die Wettiner und die sächsischen Eli-
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Gegenübers Friedrich II. von Preußen (1712–1786) von starken persönlichen Anti-
pathien geprägt war78 – hat sich dieses Urteil in der Historiografie teilweise bis heute 
gehalten.79 
Ob das so klassifizierte verschwenderische, selbstzerstörerische Handeln der säch-
sischen Kurfürsten und Könige und ihrer Minister aber tatsächlich so ursächlich für 
das Schicksal beider Staaten in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war, ist in der 
Geschichtswissenschaft in den letzten Jahrzehnten immer mehr in Zweifel gezogen 
wurden. Der Hallenser Historiker Michael G. Müller etwa hat Kraszewskis Darstellung 
des preußischen Überfalls auf Sachsen zu Beginn des Siebenjährigen Krieges als Aus-
gangspunkt einer entsprechenden Untersuchung genommen, die »Systemzwänge« der 
Zeit am Ende aber schließlich als unüberwindbar eingeschätzt: »[W]eder die Rzecz-
pospolita noch Sachsen [waren] in einer Position […], die großmachtpolitische Ord-
nung in der Region zu beeinflussen, geschweige denn diese Ordnung aufzubrechen.«80 
Die letztendlich in den für Sachsen katastrophal verlaufenden Siebenjährigen Krieg 
mündende anti-preußische Politik Brühls erscheint vor dem Hintergrund der Zeit als 
typische Strategie im Konkurrenzkampf aufstrebender Mächte, die hier gleichwohl 
ten in Polen-Litauen (1698–1763), in: Ronald G. Asch (Hrsg.): Hannover, Großbritannien und Europa. 
Erfahrungsraum Personalunion 1714–1837, Göttingen 2014, S. 118–145, bes. S. 126–141.
78 Vgl. Ute Christina Koch: Eine öffentliche Feindschaft. König Friedrich II. von Preußen und Heinrich 
Graf von Brühl in zeitgenössischen Publikationen, in: Frank Göse u. a. (Hrsg.): Preußen und Sach-
sen. Szenen einer Nachbarschaft. Erste Brandenburgische Landesausstellung, Schloss Doberlug 2014, 
Dresden 2014, S. 252–259; ausführlich Simone Neuhäuser (Red.): Friedrich der Große und Graf Brühl. 
Geschichte einer Feindschaft. Begleitband zur ersten gemeinsamen Verbundausstellung Schloss Branitz, 
Marstall, 25. Mai–31. Oktober 2012. Schlosspark Brody, ab 12. August 2012. Forst (Lausitz), Stadtkirche 
St. Nikolai, 13. August–31. Oktober 2012, Cottbus 2012. Zu Friedrich siehe aus der reichhaltigen Lite-
ratur zuletzt Johannes Kunisch: Friedrich der Große. Der König und seine Zeit, München 2011 (zuerst 
2004); Jürgen Luh: Der Große. Friedrich II. von Preußen, München 2011.
79 Vgl. zuletzt Kroll, Geschichte Sachsens (Anm. 17), S. 61.
80 Michael G. Müller: Polen, die deutschen Staaten und Russland in den internationalen Beziehungen 
im 18.  Jahrhundert. Systemzwänge und Handlungsspielräume, in: Edmund Dmitrów/Tobias Weger 
(Hrsg.): Deutschlands östliche Nachbarschaften. Eine Sammlung von historischen Essays für Hans Hen-
ning Hahn, Frankfurt am Main u. a. 2009, S. 57–74, hier S. 57 f. (Kraszewski), S. 71 (Zitat); vgl. dazu 
auch Agnieszka Pufelska: Allianzen ohne Aussicht. Die polnisch-sächsische Union und die Hohenzol-
lernmonarchie, in: Göse u. a. (Hrsg.): Preußen und Sachsen (Anm. 78), S. 244–251. Neubewertungen 
aus polnischer Perspektive sind v. a. mit dem Wirken von Jacek Staszewski (1933–2013) verbunden. Vgl. 
dazu den Beitrag von Miloš Řezník in diesem Band, mit aller weiterführenden Literatur; im Zusammen-
hang auch ders., August der Starke (Anm. 8), S. 278–280; Bömelburg, Die Wettiner und die sächsischen 
Eliten (wie Anm. 77), S. 120–126; zuletzt Jacob Nuhn: Aktuelle polnisch(sprachig)e Perspektive auf die 
polnisch-sächsische Union. Eine Annäherung, in: Neues Archiv für Sächsische Geschichte 86 (2015), 
S. 209–224.
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den Fehler beging, zu sehr auf die Allianz mit Österreich (und Frankreich) zu setzen 
und dabei den eigenen militärischen Apparat zu vernachlässigen.81
Zurück zur Darstellung bei Kraszewski. In seiner Machtausübung wird Brühl, der 
demonstrativ seine Religiosität hervorkehrt – in Sachsen auf lutherische, in Polen auf 
katholische Art –, von einer Art katholischer Kamarilla unterstützt, die ihm in der 
Schilderung Kraszewskis auch beim Sturz Sułkowskis hilfreich ist. Der Jesuitenpater 
Ignaz Guarini (1676–1748) als Beichtvater Augusts III. und »graue Eminenz« und die 
Königin und Kaisertochter Maria Josepha (1699–1757)82 – die im Gegensatz zu den 
anderen Damen am Hof als wenig attraktive Figur, als »kalt« und »steif« (ST 358, 410) 
geschildert wird – sorgen für die Verbindungen zum Hof der Habsburger und bestim-
men gemeinsam mit Brühl die Politik. 
Das Verhältnis zur (katholischen) Religion bleibt also auch hier ambivalent, die In-
trigen der Clique werden scharf kritisiert. Sinnbildlich wird Kraszewskis Haltung zum 
Klerus auch in seiner Beziehung zum Grafen Wawrzyniec Engeström (1829–1910), 
einer führenden Persönlichkeit der Dresdner Polonia. Dessen ultramontane Ansichten 
führten dazu, dass das Verhältnis beider »lebhaf[t], aber wenig herzlic[h]«83 war. In 
dieses Umfeld gehören auch die kurzlebigen Zeitschriften »Omnivus« und »Tydzień«, 
die Kraszewski zwischen 1869 und 1871 in Dresden herausgab und die sich »ganz 
dem Kampfe mit der polnischen Reaktion, besonders in deren ultramontanen Ge-
stalt [widmeten]«84. Er erklärte zwar immer wieder seine Verbundenheit mit dem 
Katholizismus, besonders angesichts der wachsenden Russifizierungstendenzen etwa 
81 Vgl. einführend René Hanke: Diplomatie gegen Preußen. Sachsen-Polens Außenpolitik 1740–1748, in: 
Harm Klueting/Wolfgang Schmale (Hrsg.): Das Reich und seine Territorialstaaten im 17. und 18. Jahr-
hundert. Aspekte des Mit-, Neben- und Gegeneinander, Münster 2004, S. 163–181; ausführlich ders.: 
Brühl und das Renversement des alliances. Die antipreußische Außenpolitik des Dresdener Hofes 
1744–1756, Berlin/Münster 2006. Siehe im Zusammenhang des sächsisch-preußisch Beziehungsge-
flechts auch den Beitrag von Hendrik Thoß in diesem Band.
82 Vgl. als biografische Einführungen Albert Herzog zu Sachsen: Maria Josepha, Erzherzogin von Ös-
terreich, in: NDB 16 (1990), S. 197 f.; Regina-Bianca Kubitscheck: Maria Josepha von Österreich, in: 
Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 31 (2010), Sp. 838–843. Zu ihrer Rolle am sächsischen 
Hof vgl. Helen Watanabe-O’Kelly: Religion and the Consort. Two Electresses of Saxony and Queens of 
Poland (1697–1757), in: Clarissa Campbell Orr (Hrsg.): Queenship in Europe 1660–1815. The Role of 
the Consort, Cambridge 2004, S. 252–275, hier S. 268–275.
83 Danek, Leben und Wirken (Anm. 29), 141. Nach Kraszewskis Tod zeichnete Engeström gleichwohl für 
die beginnende rasche Musealisierung der Hinterlassenschaften des Autors mitverantwortlich, die 1886 
in Poznań – also im preußischen Teilungsgebiet – mit der Einrichtung eines »Kraszewski-Kabinetts« 
im Sinn einer »Huldigung des Vaterlands« schnell Früchte zeitigte. Vgl. Laube, Josef Ignacy Kraszew-
ski (Anm. 38), S. 120–122. Zu Engeström vgl. zuletzt Adriana Podmostko-Kłos: Hrabia Engeström i 
jego zasługi dla artystycznych dziejów Wielkopolski, in: Michał Błaszczyński u. a. (Hrsg.): Sztuka w 
Wielkopolsce, Poznań 2013, S. 145–156. Biographische Informationen bei Janusz Teodor Dybowski: 
Engeström – człowiek i poeta nieznany, in: Kronika Miasta Poznania 16 (1938), S. 264–311.
84 Danek, Leben und Wirken (Anm. 29), S. 142.
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im Baltikum und eben auch im geteilten Polen85 – allerdings schien ihm ein Bündnis 
zwischen Zaren und Vatikan auf Kosten der Polen zu drohen, und das Unfehlbar-
keitsdogma des 1. Vatikanischen Konzils von 1869/7086 wies er scharf zurück. Eigene 
politische Ambitionen – Kraszewski wollte 1871 in den preußischen Teilungsgebieten 
für den neuen Deutschen Reichstag kandidieren – wurden denn auch durch lokale, 
seiner Ansicht nach »papsttreue« polnische Adelige hintertrieben.
Neben all den »verdorbenen« Figuren in Kraszewskis Romanwelten existieren na-
türlich auch aufrechte, anständige Menschen. Vereinfacht lässt sich hier sagen: Krasez-
weski schrieb Romane »über schlechte Aristokraten und sie nachahmende Landade-
lige […] sowie [über] gut[e] Vertrete[r] der Mittelschichten, des Bürgertums und der 
Intelligenz«87. Zudem »lenkt [er] das Romangeschehen stets so, daß die Überzeugung 
von der angeborenen Überlegenheit der ,höheren‹ Stände lächerlich erscheint«88, »Ver-
derbtheit und gesellschaftliche Nutzlosigkeit der Aristokratie«89 werden ausgearbeitet. 
Die »normale Bevölkerung« war Leidtragende des Agierens der Herrschenden: »Das 
Volk ging niedergeschlagen, […] finster und traurig dreinblickend einher […]. Die 
beim Hof beschäftigten erlaubten sich zu viel.« (ST 648) Paradebeispiel für diesen As-
pekt ist Raimund Zaklika, der treue Diener der Cosel – eine historisch nicht verbürgte 
Gestalt –, der trotz zurückgewiesener Liebe immer zu ihr steht, ihr sein ganzes Leben 
widmet und schließlich, von ihr immer wieder ausgenutzt, für sie in den Tod geht.90
In diesem Zusammenhang taucht auch das Motiv der Kritik an den Magnaten 
wieder auf, deren Eigeninteressen das Wohl der Rzeczpospolita behindern. Doch im-
merhin würden hier noch »gewisse Gesetze [bestehen], die mehr als die Minister und 
vielleicht sogar mehr als noch höhere Persönlichkeiten bedeuten«(ST 592).
Immer wieder aufgriffen wird die Thematik der Sorben, auch jenseits der Sachsen-
trilogie.91 Besonders im Cosel-Roman sind diese Bezüge auffällig. Da ist erstens die 
85 Vgl. zuletzt Malte Rolf: Russifizierung, Depolonisierung oder innerer Staatsaufbau? Konzepte impe-
rialer Herrschaft im Königreich Polen (1863–1915), in: Zaur Gasimov (Hrsg.): Kampf um Wort und 
Schrift. Russifizierung in Osteuropa im 19.–20. Jahrhundert, Göttingen 2012, S. 51–88; zum Phänomen 
einführend Theodore R. Weeks: Russifizierung/Sowjetisierung (2010), in: EGO. URL: http://www.ieg-
ego.eu/weekst-2010-de. URN: urn:nbn:de:0159-2010101155 [30.7.2015]; im Zusammenhang auch Da-
rius Staliunas: Making Russians. Meaning and Practice of Russification in Lithuania and Belarus After 
1863, Amsterdam 2007; Edward C. Thaden (Hrsg.): Russification in the Baltic Provinces and Finland, 
1855–1914, Princeton 1981.
86 Vgl. ausführlich Klaus Schatz: Vaticanum I. Bd. 3: Unfehlbarkeitsdiskussion und Rezeption, Paderborn 
u. a. 1994.
87 Danek, J. I. Kraszewski (Anm. 12), S. 49.
88 Ebd., S. 50.
89 Ebd., S. 51.
90 Vgl. im Zusammenhang Brook, Popular History and Fiction (Anm. 2), S. 190 f.
91 Vgl. dazu und zum Folgenden Heinz Schuster-Šewc: Józef Ignacy Kraszewskis Dresdener Emigrati-
onszeit und seine Beziehungen zu den Lausitzer Sorben, in: Merian (Red.), Józef Ignacy Kraszewski 
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Gestalt der Mlawa, der angeblichen Nachfahrin eines sorbischen Königsgeschlechts, 
die Cosel die Zukunft vorhersagt. Und da ist zweitens Zaklika, der immer wieder auf 
die Hilfe sorbischer Bekannter zurückgreifen kann, obwohl deren Leben als arm und 
entbehrungsreich dargestellt wird. Kraszewski schildert die Sorben als eines der sla-
wischen Völker, welche die eigentliche autochthone Bevölkerung der deutschen Terri-
torien bildeten und von den »Germanen« vertrieben bzw. ausgerottet worden wären, 
sie seien »verdrängt, enterbt, absorbiert« worden (RB 266).92 
Bereits kurz nach seiner Ankunft im Dresdner Exil hatte Kraszewski brieflichen 
Kontakt zu führenden politischen Persönlichkeiten des kulturellen Lebens in der Lau-
sitz wie dem Philologen und Mitbegründer des sorbischen Kulturvereins »Maćica 
Serbska« Jan Arnošt Smoler/Johann Ernst Schmaler (1816–1884)93 und dem Theo-
logen Michał Hórnik/Michael Hornig (1833–1894)94 aufgenommen. Zudem stiftete 
er ein Stipendium, das für Ausbildungszwecke genutzt wurde und die Grundlage des 
»Vereins zur Unterstützung wendischer Studierender« wurde. Die Wettiner auf dem 
polnischen Thron werden in der »Sachsentrilogie« demgegenüber eindeutig als ein 
»deutsches« Herrscherhaus dargestellt, womit im polnischen Deutschenbild neben 
das dominierende preußische Element »in einer Zeit des sich zuspitzenden deutsch-
polnischen Konfliktes« eine weitere wirkmächtige, spezifisch sächsische Nuance trat.95
Die Bilanz fällt bei alledem also deutlich negativ aus – sowohl für die Union des 
18. als auch für die sächsisch-polnischen Verbindungen des 19. Jahrhunderts.96 Wäh-
(Anm. 20), S. 49–61; M[ěrćin] Völkel: Józef Ignacy Kraszewski und die Sorben. Zur Rezeption polni-
scher Literatur durch die Sorben nach 1945, in: Zeitschrift für Slawistik 31 (1986), S. 594–597. Ähnlich 
wie ins Deutsche wurde die Sachsentrilogie erst nach dem Zweiten Weltkrieg komplett ins Sorbische 
übersetzt. Die drei Bände erschienen 1956/57, 1964/65 und 1978 jeweils als Fortsetzungsroman in der 
Zeitschrift »Nowa doba«.
92 Als Einführung zur sorbischen Geschichte vgl. zuletzt Peter Kunze: Kurze Geschichte der Sorben. Ein 
kulturhistorischer Überblick. 4., durchges. Aufl., Bautzen 2008; weiterhin Dietrich Scholze (Hrsg.): Die 
Sorben in Deutschland. Sieben Kapitel Kulturgeschichte. Eine Ausstellung der Sorbischen Kultur-Infor-
mation am Haus für Sorbische Volkskunst, Bautzen, Bautzen 1993.
93 Vgl. einführend Peter Kunze: Smoler, Jan Arnošt, in: NDB 24 (2010), S. 512–514; ausführlich ders.: Jan 
Arnošt Smoler. Ein Leben für sein Volk, Bautzen 1995; Jan Cyž: Jan Arnošt Smoler. Žiwjenje a skutko-
wanje serbskeho wótčinca, Budyšin 1975.
94 Vgl. Jan Petr: Michał Hórnik. Žiwjenje a skutkowanje serbskeho wótčinca, Budyšin 1974; Měrćin Völkel 
(Hrsg.): M. Hórnikowe skutkowanje w cyrilo-metodskim duchu. Materialije mjezynarodneho sympo-
zija, kotryž so při składnosći 100. posmjertnin Michała Hórnika dnja 19. februara 1994 w Budyšinje 
wotmě, Budyšin 1995; in deutscher Sprache Siegmund Musiat: Die volkstümliche Leistung Michal Hór-
niks. Forschungsstand und Hórniks Mitarbeit in der Sektion für Altertumskunde der Maćica Serbska, 
in: Lětopis. Reihe C: Volkskunde 27 (1984), S. 3–11.
95 Vgl. Řezník, August der Starke (Anm. 8), S. 277 (dort auch das Zitat).
96 So auch das Fazit zur Darstellung und Beurteilung der Epoche durch Kraszewski (»Jest ona, dla obu 
wyodrębnionych obszarów: saskiego i polskiego – jednoznacznie negatywna«) bei Tadeusz Bujnicki: 
Obraz historii a struktura sartystyczna w »powieściach saskich« Kraszewskiego, in: Merian (Red.), Józef 
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rend der Unionszeit sei die »Republik […] nicht mehr ihr eigener Herr [gewesen]« 
(ST 874), das schlechte sächsische Vorbild habe das Land vergiftet: »An diesem ver-
fluchten Hof sind die Weiber verrückt und die Männer verdorben wie die Hunde« 
(ST 880), lautet Maslowskis abschließendes Fazit, als er die Heimat zurückgekehrt ist. 
Und während seines mehr als 20-jährigen Aufenthalts in Dresden nahm Kraszewski 
die sächsische Hauptstadt »als kulturell degenerierende Stadt wahr; die unterstellte 
Nähe zwischen Polen und Sachsen sei eine Illusion gewesen«97 – Leipzig hingegen 
»fast republikanisch« (RB 235) und damit gegenüber Dresden zu bevorzugen. Doch 
insgesamt seien die Sachsen nach wie vor königstreu, demokratische Tendenzen un-
terentwickelt. Darüber hinaus habe Sachsen sich »in seine Rolle als herumgeschubster 
Juniorpartner Preußens mehr oder weniger freiwillig gefügt und damit das historische 
Erbe der Union mit Polen gleichsam auf dem Kehricht geworfen«98. Das persön liche 
Fremdheitsempfinden Kraszewskis, das trotz Staatsbürgerschaft und Hauserwerb nie 
abgelegt werden konnte, steht so sinnbildlich für die Einschätzung der Beziehun-
gen der beiden Nationen untereinander. »Verbitterung«, »Unrecht« und »Verluste« 
(RB 233), mithin der fortwährende Niedergang Polens waren für ihn alles, was von der 
sächsisch-polnischen Verbindung zurückblieb.99
Erinnerungskulturelle Nachwirkungen
Was aber blieb vom Bild, das sich Kraszewski von dieser Verbindung machte?100 Wirk-
liche Breitenwirkung erfuhren seine Romane in Deutschland erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg, als in den 1950er-Jahren – 70 Jahre nach der ersten Übertragung von »Grä-
Ignacy Kraszewski (Anm. 20), S. 27–39, hier S. 39, der auch die hier nicht behandelten »Sachsenromane« 
wie »Feldmarschall Flemming« und »Der Gouverneur von Warschau« mit in die Analyse einbezieht.
 97 Prunitsch, Polnische Schriftsteller-Migranten (Anm. 52), S. 467. In der Forschung wird demgegenüber 
heute davon ausgegangen, dass die Verbindung beider Staaten gerade »auf wissenschaftlichem und 
zum Teil auch kulturellem Gebiet Früchte zeitigte«. Vgl. Gerhard Kosellek [Gerard Koziełek]: Säch-
sisch-polnische Kulturbeziehungen zur Zeit Augusts des Starken und seines Sohnes [1979], in: ders.: 
Reformen, Revolutionen und Reisen. Deutsche Polenliteratur. 2. Aufl., Wiesbaden 2000, S. 53–62 (Zi-
tat S. 57); vgl. auch Bömelburg/Kizik, Altes Reich und Alte Republik (Anm. 17), S. 82–86; Trepte, Zum 
kulturellen Erbe (Anm. 9), S. 54–58.
 98 Prunitsch, Polnische Schriftsteller-Migranten (Anm. 52), S. 468. 
 99 Zu entsprechenden Deutungsmustern (»agonia i ruina«) im historiografischen Werk von Kraszewksi 
vgl. Krzystof Stępnik: Metafory paradygmatyczne w powieściach historycznych Kraszewskiego. Okres 
1833–1863, in: Pamiętnik Literacki 78 (1987), H. 4, S. 55–80, hier S. 74–76. Gleichwohl finden sich 
etwa in Kraszewskis Tagebüchern auch Überlegungen, die Polen und Sachsen nur als »Opfer und 
Werkzeuge« sehen, die Verantwortlichkeit für den Niedergang der Rzeczpospolita also relativieren. 
Vgl. Bunke, Kraszewskis Deutschenbild (Anm. 21), S. 76 f.
100 Vgl. im Zusammenhang auch den Beitrag von Jens Boysen in diesem Band.
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fin Cosel«, die durch Hubert Sauer-Žur neu übersetzt wurde – durch den späteren 
Inhaber des Polonistik-Lehrstuhls der Berliner Humboldt-Universität Alois Hermann 
(†1984) und seine Frau Liselotte auch die beiden anderen Teile der »Sachsentrilogie« 
ins Deutsche übertragen wurden.101
Nach Kraszewskis Verurteilung in den 1880er-Jahren waren entsprechende Akti-
vitäten rasch eingestellt worden, zumal sich Otto von Bismarck persönlich per Brief 
in den Prozess eingeschaltet hatte.102 Allein »Gräfin Cosel« erreichte in sechs Ausga-
ben bis zum Ende der DDR eine Auflagenhöhe von mehr als 100.000 Exemplaren, 
wobei die Romane durchaus als eine zuverlässige Quelle zur lokalen und regionalen 
Geschichte wahrgenommen und gelesen wurden.103 Im offiziellen Geschichtsbild und 
im Kontext des beginnenden Ost-West-Konflikts standen die sächsischen Könige der 
Unionszeit und ihre Entourage dagegen eher sinnbildlich für die verschwenderischen 
kapitalistischen Oberschichten des »Westens«, Kraszewski konnte als ein früher klas-
senbewusster Autor herausgestellt und zugleich ein Beitrag zur Aussöhnung mit dem 
östlichen Nachbar Polen geleistet werden, wobei Romanfiguren wie Zaklika als Vor-
bild für den neuen »sozialistischen« Bürger erschienen.104
Im Kontext einer beginnenden kultur- und erinnerungspolitischen Annäherung 
zwischen der DDR und der Volksrepublik Polen wurden so 1955 gemeinsame Ge-
denkfeiern zum 100. Todestag von Adam Mickiewicz initiiert, drei Jahre später, im 
September 1958, im Beisein von Vertretern der polnischen Botschaft in Berlin die 
Gedenktafel an Kraszewskis langjährigem Wohnhaus in der Dresdner Neustadt ent-
hüllt.105 Dies bildete auch den Anstoß für den Entschluss, in diesen Räumlichkeiten 
ein Museum einzurichten, das schließlich im November 1960 in Zusammenarbeit mit 
dem Warschauer Mickiewicz-Museum eröffnet wurde. Neben den Dresdner Jahren 
des Autors wurden hier zunehmend auch andere Protagonisten der örtlichen Polonia 
und die deutsch-polnischen Kulturbeziehungen allgemein in den Blick genommen.106 
Anfänglich nur in den Sommermonaten geöffnet, folgte 1987 eine Erweiterung der 
101 Vgl. oben, Anm. 20.
102 Vgl. Kalisch/Hassenrück: Zur Vorgeschichte des Leipziger Prozesses (Anm. 53), S. 59 f.
103 Vgl. Trepte, Zum kulturellen Erbe (Anm. 9), S. 59. In Polen brachte es Kraszewski zwischen 1945 und 
1990 auf eine Gesamtauflage von mehr 21 Millionen Büchern. Vgl. Sommerschuh, Kein Literat und 
auch kein Künstler (Anm. 54), S. 175.
104 Vgl. Brook, Popular History and Fiction (Anm. 2), S. 193 f.
105 Vgl. dazu und zum Folgenden Laube, Josef Ignacy Kraszewski (Anm. 38), S. 106–112; Bömelburg, Die 
sächsisch-polnische Union im Museum (Anm. 77), S. 63–68.
106 Vgl. Joanna Magacz: Von der Gedenkstätte bis zum Begegnungszentrum, in: Informationen des Säch-
sischen Museumsbundes e. V. 18 (1999), S. 22–26, bes. S. 25 f. Zur Gründung siehe zeitgenössisch auch 
Jochen Giesecke: Ein neues Memorialmuseum. Das Kraszewski-Haus in Dresden, in: Neue Museums-
kunde 4 (1961), H. 2, S. 162–165; Gerhard Thümmler: Das Kraszewski-Haus in Dresden, in: Sächsische 
Heimatblätter 7 (1961), H. 2, S. 121–124.
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Zugänglichkeit auch für die Frühjahrs- und Herbstmonate, erst 2000 die ganzjährige 
Öffnung. Die Dauerausstellung – die 2012/13 umfassend erneuert wurde107 – war bis 
dahin seit 1976 weitgehend unverändert geblieben.108
Weitaus größere Aufmerksamkeit als das Museum, das in Dresden mit vielen äu-
ßerlich weitaus eindrucksvolleren und zentraler gelegenen Kulturstätten konkurrieren 
muss, zog dann die Verfilmung der »Sachsentrilogie« aus den 1980er-Jahren – »der 
teuerste und aufwendigste Historienfilm der DDR« – auf sich.109 Angesichts zahlrei-
cher »Konkurrenz-Unternehmungen« in den DEFA-Studios, etwa einer vierteiligen 
Darstellung über Ernst Thälmann, konnten dabei zunächst nur vier Teile produziert 
werden. Regisseur Hans-Joachim Kasprzik (1928–1997) und Drehbuchautor Albrecht 
Börner (*1929) entschieden sich für die thematisch enger zusammenhängenden und 
günstiger zu produzierenden Teile von »Brühl« und »Aus dem Siebenjährigen Krieg«, 
obwohl ja »Cosel« – das 1968 durch Jerzy Antczak (*1929) bereits eine dreiteilige pol-
nische Verfilmung erfahren hatte110 – stets der populärste Titel gewesen war. 
Die Dreharbeiten begannen im November 1982, dauerten bei fast 180 Drehtagen 
bis Februar 1984, das Budget betrug 12,2  Millionen Mark der DDR.111 In Dresden 
selbst wurde nur wenig Material aufgenommen, die Studios in Babelsberg, dazu Mo-
ritzburg und Pillnitz, Bautzen und Görlitz, Potsdam, Prag und Leningrad bildeten die 
107 Kurzzeitig hatte die Schließung des Museums gedroht, da aufgrund einer Gesetzesänderung Ende 2011 
der Großteil der Exponate als schützenswerte Kulturgüter zurück nach Polen verbracht wurde. In Zu-
sammenarbeit mit dem polnischen Ministerium für Kultur und Nationalerbe sowie dem Warschauer 
Adam-Mickiewicz-Museum konnte schließlich doch ein Konzept zum Erhalt der Einrichtung, der ein 
wichtiger Platz in der Vermittlung polnischer Kultur in Sachsen zugeschrieben wird, entwickelt wer-
den. Vgl. »Polen entstauben Dresdner Kraszewski-Museum«, in: Focus, 17. Januar 2013. URL: http://
www.focus.de/kultur/buecher/museen-polen-entstauben-dresdner-kraszewski-museum_aid_899828.
html [30.7.2015].
108 Zu Konzeption und Inhalten der Ausstellung auf dem Stand der Jahre 2000/01 bis 2011 vgl. Elżbieta 
Szymańska: Das Kraszewski-Museum Dresden, in: Dies./Joanna Magacz, Kraszewski-Museum in 
Dresden (Anm. 10), S. 27–53, hier S. 33–53. Siehe zu der seit 1997/99 zum Stadtmuseum Dresden 
gehörenden Einrichtung, in deren Gebäude seit 1992 die Deutscher-Polnisch Gesellschaft Sachsen e. V. 
ihren Sitz hat und die seit 2009 die Dresdner Polnischen Kulturtage organisiert, auch deren Internet-
auftritt. URL: http://www.stmd.de/kraszewski-museum-ausstel [30.7.2015].
109 Für Informationen zu den Beteiligen und zur Erstausstrahlung siehe Albrecht Börner: Daten zum 
Film, in: ders.: Sachsens Glanz und Preußens Gloria. Jena/Quedlinburg 2007, 333–335. Das Zitat bei 
Donath, August der Starke (Anm. 8), S. 145.
110 Vgl. dazu Maria Marchan/Mirosława Salska-Kaca: Adaptacja filmowa »Hrabiny Cosel« Józefa Ignace-
go Kraszewskiego w reżyserii Jerzego Antczaka, in: Lech Ludorowski (Hrsg.): Józef Ignacy Kraszewski. 
Twórczość i recepcja, Lublin 1995, S. 171–178.
111 Jens Jungmann: Sachsens Glanz und Preußens Gloria, Dresden 2012, S. 10. Dort, passim, auch eine 
journalistisch-populär gehaltene Schilderung der historischen Hintergründe von Filmen und Roma-
nen. Das Buch beruht auf einer Artikelserie für die Dresdner (und Chemnitzer) Ausgabe der Boule-
vardzeitung »Morgenpost«, der 2011 die Filmserie als DVD-Beilage beigegeben wurde, was den Ver-
breitungs- und Bekanntheitsgrad noch einmal deutlich erhöht haben dürfte. 
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Kulisse. Die Verfilmung wurde dabei »um einen deutschen Blickwinkel auf das Ganze« 
»angereichert«112 – anders gewendet: der polnische wurde dafür stark eingeschränkt, 
die Rolle des Zaklika gar durch die eines deutschen Adligen ersetzt.113
Im Kontext einer Neubewertung des historischen Erbes auf dem Territorium der 
DDR in der Kulturpolitik des Landes ab der zweiten Hälfte der 1970er-Jahre114 – etwa 
mit Blick auf die 1952 als Verwaltungseinheiten zugunsten der Bezirke aufgelösten 
Länder  – waren es so die sächsisch-preußischen Bezüge, die in den Vordergrund 
traten,115 auch wenn zahlreiche polnische bzw. polnischstämmige Schauspieler an der 
Verfilmung mitwirkten, etwa Marzena Trybala (*1950) als Gräfin Cosel oder Stefan 
Lisewski (*1933) in der Rolle des Grafen Friedrich August Rutowski (1702–1764)116.
Dazu traten politische Unwägbarkeiten: Mit Blick auf Kraszewski, dessen Werke 
explizit die Grundlage für die Verfilmung bildeten, wurden dann doch Zweifel am 
»Klassenstandpunkt« laut. So offenbare dieser ein eher »kleinbürgerliches« Geschichts-
verständnis – Bedenken, die schließlich durch ein Gutachten des Leipziger Historikers 
Karl Czok (1926–2013) wenn nicht ausgeräumt, so doch relativiert wurden.117 Nach 
Abschluss der Dreharbeiten emigrierte Monika Woytowizc (*1944), die Darstellerin 
der Gräfin Moczyńska, in die Bundesrepublik. Die Ausstrahlung wurde zunächst auf 
Eis gelegt, erfolgte dann aber doch zu Weihnachten 1985. Gleichzeitig bestand seitens 
der »Westsender« großes Interesse an der Serie – der Verkauf der Rechte »soll der 
112 Albrecht Börner: Ein kleines Nachwort zur Filmgeschichte, in: ders., Sachsens Glanz und Preußens 
Gloria (Anm. 109), S. 325–331, hier S. 325; zu den Hintergründen der Verfilmung auch ders.: Józef 
Kraszewski, das Augusteische Zeitalter und das Fernsehen. Ein Mosaikstein im geschichtlich gefügten 
Bild von Europa, in: Palmbaum. Literarisches Journal aus Thüringen 11 (2003), H. 3/4, S. 129–138.
113 Vgl. Brook, Popular History and Fiction (Anm. 2), S. 196–198; Bömelburg, Die sächsisch-polnische 
Union im Museum (Anm. 77), S. 67.
114 Vgl. jetzt André Keil: The Preußenrenaissance Revisited. German-German Entanglements, the Media 
and the Politics of History in the late German Democratic Republic, in: German History 34 (2016), H. 
2 (im Erscheinen); mit Blick auf die Geschichtswissenschaft am sächsischen Beispiel Winfried Müller: 
Landes- und Regionalgeschichte in Sachsen 1945–1989. Ein Beitrag zur Geschichte der Geschichtswis-
senschaften in der DDR, in: Enno Bünz (Hrsg.): 100 Jahre Landesgeschichte (1906–2006). Leipziger 
Leistungen, Verwicklungen und Wirkungen, Leipzig 2012, S. 345–447, hier S. 397–407, mit weiterfüh-
render Literatur.
115 Vgl. Jörg Fischer: »Sachsens Glanz und Preußens Gloria«. Spannender Geschichtsunterricht im DDR-
Fernsehen, in: Lühr (Red.), Sachsen und Preußen (Anm. 69), S. 72–80.
116 Ein illegitimer Sohn Augusts des Starken, wurde Rutowski 1724 durch seinen Vater anerkannt und 
in den polnischen Grafenstand erhoben. Er diente in leitenden Positionen, schließlich als Oberbe-
fehlshaber in der sächsischen Armee, wobei er unter anderem in den Schlesischen Kriegen und im 
Siebenjährigen Krieg kämpfte. Vgl. einführend Reiner Pommerin: Rutowski (Rutowsky), Friedrich 
August Graf von (2007), in: Sächsische Biografie (Anm. 14). URL: http://saebi.isgv.de/biografie/Fried-
rich_August_von_Rutowski_(1702-1764) [30.7.2015].
117 Vgl. Börner, Ein kleines Nachwort (Anm. 112), S. 328 f.
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teuerste Verkauf des DDR-Fernsehens gewesen sein«118, wobei sich die ARD gegen das 
ZDF durchsetzte. Selbst in den westlichen Bundesländern wurde Rolf Hoppe deshalb 
noch Jahre später mit dem Satz »Sie waren der König!« angesprochen.119
Nach dem Erfolg der ersten Teile wurde auch die ursprünglich geplante Cosel-
Verfilmung in Angriff genommen, noch einmal wurden 9,5  Millionen DDR-Mark 
aufgewendet.120 Die Erstausstrahlung lief im Dezember 1987 im Fernsehen, wohl eher 
zufällig im Jahr des 175. Geburts- und 100. Todestags Kraszewskis. Alle sechs Filme 
erzielten dabei hohe Einschaltquoten von mehr als 20 Prozent.121 Gesendet wurden sie 
rasch auch in den »Bruderländern« wie Polen und der Tschechoslowakei, später auch 
in Frankreich, Australien oder Japan. Eine DVD-Fassung wurde 2009 veröffentlicht, 
schon 2001 hatte der Mitteldeutsche Rundfunk (MDR) ein Hörspiel auf der Basis des 
Cosel-Stoffs produziert.122
Der FAZ-Rezensent Peter Jochen Winters resümierte nach der deutschen Erstaus-
strahlung der früheren vier Filme: »Nicht wenige Zuschauer werden nach diesen vier 
Abenden zum Geschichtsbuch gegriffen haben.«123 Und in der Tat war die von Rütten 
& Loening anlässlich der Verfilmungen 1987 herausgegebene Taschenbuchausgabe der 
»Sachsentriologie« rasch ausverkauft.124
Wie wirkmächtig bei alldem die Romane wirklich waren, wird sich allerdings nur 
schwer ermitteln lassen. Zwar sind sie noch heute »in jeder Dresdner Bücherkiste zu 
finden«125 – »wie viele Käufer auch zu Lesern werden, sei dahingestellt«126 und ist eine 
andere Frage, zumal ihr Erzählstil doch weit von heutigen Lesegewohnheiten entfernt 
zu liegen scheint. Für wie viele Rezipienten so »ein schlüssiges und farbenprächtiges 
Zeitgemälde [entstand], das nicht mehr nach seiner historischen Korrektheit hinter-
fragt werden musste«127, muss offen bleiben. Ein schillerndes Panorama einer nicht 
nur aus sächsischer und polnischer Warte prägenden historischen Epoche vermögen 
die Romane aber in jedem Fall zu entfalten. Ihre Analyse kann damit einen Beitrag 
118 Ebd., S. 331.
119 Zit. nach Jungmann, Sachsens Glanz und Preußens Gloria (Anm. 111), S. 46.
120 Ebd., S. 12.
121 Vgl. Fischer, »Sachsens Glanz und Preußens Gloria« (Anm. 115), S. 78.
122 Vgl. Heide Böwe: Geliebt und verbannt – die unbotmäßige Cosel. Ein MDR-Hörspiel nach dem histo-
rischen Roman von Józef Igncy Kraszewski, in: Triangel. Ein Radio zum Lesen 6 (2001), H. 9, S. 6–20. 
Der Beitrag, der unter anderem auf in den 1990er- und 2000er-Jahren erstmals übersetzten weniger 
bekannten Romane Kraszewskis verweist, hebt auch dezidiert auf die polnischen Motive ab. Vgl. ebd., 
S. 9 f., S. 19 f.
123 Zit. nach Börner, Józef Kraszewski (Anm. 112), S. 138.
124 Vgl. Sommerschuh, Kein Literat und auch kein Künstler (Anm. 54), S. 175.
125 Laube, Josef Ignacy Kraszewski (Anm. 38), S. 104.
126 Prunitsch, Polnische Schriftsteller-Migranten (Anm. 52), S. 463.
127 Gaitzsch, Gräfin Cosel (Anm. 18), S. 154.
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zu einer verflochtenen Geschichte beider Staaten aus einer spezifischen Perspektive 
zu leisten. Darüber hinaus könnten sie aber auch Ansatzpunkte für die Vermittlung 
dieser Epoche an ein interessiertes Publikum jenseits der Fachwissenschaft liefern. 
Gerade für ein solches Vorhaben bildet Kraszewskis Darstellung der »Sachsenzeit« 
bei aller Zeitgebundenheit und allem Deutungsanspruch wohl nicht die schlechteste 
Vorlage.
